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Internationale Verurteilung des Verſailler Vertrages. 
* AJn wenigen Tagen erſcheint im Univerſttäts⸗Verlag in Berlin | und er iſt nach dem Worte ſeines geiſtigen Uthebers des Herrn 

eeeeine gleichnamige Schrift von internationaler Bedeutung, in | Clemenceau, die Fortſetzung des Krieges mit anderen Mitten. 

Welder’ der als bißderiſch wolitiſcher Schriftſteler bekannte Ver. Er beſchränkt dem Bolle einem Volke von 70 Millionen, 
flaſſer ein glänzendes Stimmungsbild über die Stellung des im Zentrum des europäischen Kontinents, den notwendigen a 
neutralen und feindlichen Auslandes zum Berfailler Vertrag Lebensſpielraum durch die gewaltlame und unnatürliche Ein. 
bietet. Außer dem Vorwort eines neutralen Hiſtorikers haben ſchränkung ſeines Territoriums, durch den Raub eines großen „ 
Strefemann, Bel und kurz Bet. Teiles ſeiner natürlichen Hilfsquellen, durch die Fellelung fener 
Arbeit und ſeines Unternehmungsgeiſtes, durch die Aufer legung 
träge geliefert, in denen fie das Diktat von Verſailbes in Ein⸗ ine eh 5 > 
mütigkeit auf das ſchärſſte verurteilen. Wir ſind heute in der untragbarer wirtſchaftlicher und finanzieller Laſten. Er vetwirk ? 
Lage, die glänzenden Ausführungen Helfferichs und Südekums licht jo den in bezug auf die deutſche Bevölkerung ausgeſprochenen 
zuviel. Er tre n , punger un 
Deutſchnationale Volkspartei: dweiflung, in Revolution und Bolſchewismus. Er beschwört de. 
Der Verfailler „Friedensvertrag“ beruht auf einem mit über Europa und die ganze givilifierte Welt Erschütterungen 
zyniſchen Wortbruch: Dem deutſchen Volke iſt vor der herauf, deren Ende niemand abgulehen verm gg. — 
Niederlegung der Waffen von den alliierten und aljogiierten | So iſt der Versailler „Friedensvertrag“ ein Verbrechen an 
Regierungen die feierliche Zufage gemacht worden, daß die be- nicht nur am deutſchen Volk, ſondern an der ganzen Menschheit. 
kannten 14 Punkte Wilſons die Grundlage des Friedensvertrages Und er it, folange die Menschheit ſehenden Auges untätig und 
bilden ſollten. Nachdem das deutſche Volk im Vertrauen auf mitleidlos dleſes Verbt edjen ſich auswirken läßt, die 91 5 ³ög nn 
ſolche Sulage ſich felbft wehrlos gemacht hatte, find thm Be Schande, mit der die Menschheit ſſch je belledt 
dingungen aufgezwu worden, die im ſtrikteſten Widerſpruchh * 150 f ich, M. d. N. Sta „ 
zu jenen feierlichen ſtehen. Das Selbſtbeſtimmungs. Dr. Helfferich, M. d. zatsminiſter | 
recht der Völker und Volksteile war zu ſtatt deſſen Sozialdemoktratiſche 

wurden Millionen von Deutſchen gegen ihren Willen vom deut⸗ Da das Diktat von Verfallles — nach dem eigenen Geſtünd⸗ 1 
ſchen Volke losgeriſſen und den Deutſch⸗Oeſterreichern der heiß⸗ nis ſeiner Schöpfer — auf dem Artikel 231, der erpreten un nn 
gewünſchte Zuſammenſchluß mit Deutſchland verwehrt. Zuge⸗ ertennung der deutschen Alleinſchuld am Kriege, beruht; da der 1 
ſagt war: Keine Kriegsentſchädigung und keine Strafzahlungen; Artikel 231 — nach dem Arteil aller rechtlich dentenden Menchen an 
ſtatt deſſen wurde Deutſchland die ſchwerſte Kontribution der der ganzen Welt — eine gemeine Lüge ist: fo iſt fede eindene 1 
Weltgeſchichte auferlegt. Zugeſagt war: Garantie für allſeitige Beſtimmung eine Auswirkung der Lüge, alſo ſelbſt § ub Seen 1 
Rüſtungsbeſchräntungen; ftatt deſſen ijt Deutſchland einſeitig ente Vergewaltigung und Raub. Sogar den Abſchnitt üer die . 
waffnet worden, während in ſeinen Nachbarſtaaten, namentlich gründung eines Völkerbundes kann man von dieſer Verurteilung 
in Frankreich und Polen, der Militarismus nie dageweſene nicht ausnehmen, weil der Völkerbund in ſeiner jetzigen Zuſam: | an 
Triumphe feiert und die deutſchen Rheinlande mit 228 fremden menſetzung und mit ſeiner jetzigen Verſaſſung nur ein Mittel zun: 
Militärgarniſonen, gegen früher 28 deutſchen, und mit ſchwarzer Durchſetzung des Unrechts gegen Deutſchland iſt. Unrecht, das 
Beſatzung mißhandelt werden. Zugeſagt war: Gleiche Handels⸗ immer neues Unrecht gebiert, hat keinen Beſtand. Das Diktat 1 
bedingungen; verwirkſiezt worden iſt eine einſeitige Disquali⸗ von Verſailles richtet Deutſchland zugt unde, 
fikation des devtſchen Handels, während Deutſchland ſeinen [damit aber auch ganz Europa. Indem wir Deutſchn 
Kriegsgegnern die Meiſtbegünſtigung zugeſtehen muf. Sugelagt uns dagegen in feſtgefügter Ordnung wenden, eefiilien wir die 
war: Eine „freie, weitherzige und unbedingt unparteiiide Ente Menſchheitsaufgabe der Rettung der geſitteten Welt, fo wie wit 1 
ſcheidung über vie Kolonien“; in Wirklichkeit hat man Deutſchland dieſe ſeit 1914 gegen die Barbarei des ruſſiſchen Jarſsmus und 
ſeine ſämtlichen Kolonien weggenommen. gegen den Bolſchewismus ſiegreich verteidigt haben. Zu dn 

Der Verſailler „Friedensvertrag“ beruht ferner auf Nutznießern unſerer Aufopferung gehören auch die Nationen, l 

einer zyniſch erpreßten Lüge: Die Vertreter der deut⸗ die 1914 durch ihren Bund mit dem Zaren, im Weltkrieg * r 
iden Regierung find unter der Drohung unmittelbarer Gewalt⸗ den Raſſenverrat der Bewaffnung farbiger Pölkerſchaften, 9 | 
anwendung gegen das wehrlose deutſche Volk gezwungen worden, durch den Schmachfrieden von Verſailles Kultür und Ziwillſation — “ae 

n ihre eigene Ueberzeugung die Lüge von Deutſchlands Europas und ſeiner großen Kolonialkontinente geführdet haben. ae 
Schuld am Weltkriege zu unterschreiben. Mit dieſer erpreßten Der Beſtand einer ſittlichen 3 ruht heute, wie [hon 
1 Unterſchrift wollten die Urheber des Verſailler Diktates ſich den wiederholt in der Ge ichte, auf der n Deutſch⸗ 1 
moraliſchen Titel für die unmoraliſchſte Staatsaktion der Welt⸗ lands. Dieſes Bewußtſein läßt uns im Elend geduldig aus 
geſchichte beſchaffen. harren, gibt uns den gegen das Unrecht und 
a Der Verſailler „Friedensvertrag“ iſt weder ein Ver nod die frohe Hoffnung auf endlichen Sieg. as 1 i 

bringt er den Frieden. Es ift ein brutal aufgezwungenes Diktat, Dr. Albert Südekum, Staatsminiſter a. D., R. d. R. 
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von — für Notleidende des 


85 unſerer letzten Nummer gedachten wir anläßlich heim der Tätigkeit unſeres früheren Saarbrücker 5 3 
zum Negierungspräſidenten bon Dr. U. Helfen Wir hierauf — 
Hilde hei den 24. Ott be 1922. 
i ildesheim, Ober 
für die Domhof Nr. 1. allen Partetunteridteden es 


Das freundliche Gedenken, das mir im Saar- Freund- vom g mit dem Gefühl des Un⸗ q 
15. Oktober aus Anlaß meiner Ernennung zum Regierungs⸗ behagens und des Un⸗ 
Heerlen in Hildesheim zuteil geworden iſt und das reizende J wil lens ſehe n würde, 4 
Gedicht in derſelben Zeitung, aus dem ich wieder einmal die wenn Schweden die 
treue Anhänglichkeit des Saargebietes an ſeinen alten Landrat Noll e ‘be s Handlan⸗ 4 
5 erſehen habe, haben mich aufs tieſſte gerührt. Sie werden mich r ee de 

wieder von neuem anſpornen, auch weiterhin für das herrliche, om pieken würde 
echt deutſche Saargebiet, das mit eine zweite Heimat geworden fn chr nur bei der Durchführung 
iſt und mit dem ich zehn Jahre Freud und Leid geteilt habe, der vielen verderblichen Be. 
zu wirken. Auch in Zukunft werde ich das Saargebiet niemals ſtimmungen des Verſailler 1 
bergeſen. | Vertrages. ſondern auch bei 

Aus vielen Zuschriften aus dem Saargebiet ſehe ich, daß den noch weiter gehenden 
die Not im Saargebiet in vielen Kreiſen der Bevölkerung be⸗ Zielen, die ſich dahinter ver⸗ 
Jſonders groß iſt. Ich möchte auch eine kleine Spende zur Linde⸗ ſtecken. Die Gunſt der Mäch⸗ J 
rung dieſer Not beitragen. Ich werde mir erlauben, in der tigen mag uns wohl i 9 
nächſten Zeit dem „Saar⸗Verein“ einen Betrag von 50 000 M. 9 mime 
ffünfzigtauſend Mark) als „v. Halfern⸗Spende für eiſcheinen, aber : 
Notleidende des Saargebietes“ zu überweiſen. Aus Schweden ſollte das Streben 

höher ſtellen, bet paſſender 1 
Gelegenheit unparteiiſch der 


des Saar- 
gebiets. 


VPölkerbundsrates zu den Be⸗ 
der Saatbevölke⸗ 
rung. insbeſondere Balfours 
Rede, wird im »Svenita Dag⸗ 
bladet“ ſtark kritiſtert, Schwe⸗ 
den müſſe ſich nach ſeiner Wahl! 
in den Rat frei machen 
von ieder V. erantwor⸗ 
an den jetzigen 
Zuſtänden i m Saarge⸗ 
biet, die 650000 Deut- 
“fhe im Namen des 


| Selshvenimmungsredts Q den Zinſen dieſes kleinen Kapitals, te dem ich hoffe, 


daß es durch gelegentliche Spenden verſtärkt 


ys der Völker wehrlos werden wird, follen beſonders bedürftigen Perſonen des Sache des Rechtes au | : 
dert Bearbeitung Säaargebietes Unterstützungen zuteil werden. Wenn auch mit dienen!“ 
ausſetzen, die ihr Zu⸗ J dieſem Betrag nur wenig geholfen werden kann, ſo will ich Die Sdarbeüter Zei⸗ a 0 
fſammengehörigtkeits⸗ doch damit beweiſen, daß meine Anhänglichkeit an das Saar⸗ 120 g“ bemerkt zu dieſen Aus. u 
gefühl mit den Brü⸗ gebiet und ſeine Bevölkerung nicht nur aus Worten beſteht. Die Beflüre 1 9 
fy ig Auch hoffe ich, daß mein Beiſpiel vielleicht Nachahmung finden aſſungen: »Die Befürchtun⸗ t 
9 ockern könne. § wird. gen, die hier das ſchwe⸗ 9 
Lund Roberts Cecits Mit den Hochachtung bin dische Blatt fo offen aus- 
Nanſens Forderung einer 1 ganz ergebenſt I ſpricht, find für unſer Saar⸗ 1 
wirklichen Vertretung ver An gez. Dr. v. Halfern. gebiet ſehr bedeutungsvoll, 
Saarbevölterung in der denn es kann nicht ohne Ein⸗ 
müſſe ſchwe⸗ Berlin SW. 11, fluß auf die Verhältniſſe hier j 
| im Rat unterſtützt Kböniggrätzer Straße 94. bleiben, wenn im Völker⸗ { 
a 1 N fact an Wir haben mit beſonderer Freude dieſes Schreiben emp: bundsrat ein neues Mitglied : 
Die ‘Dagliat fangen, das nicht nur die innere Anteilnahme an dem poli⸗ ſich den ftanzöſiſchen Be- 
1 1 bea beſchäftigt ſich mit tiſchen Geſchick des Saargebietes verrät, ſondern auch kund J ſtrebungen, das Saargebiet 
r der Wahl Brantings in den J tut, in welch beſonderer Weiſe unſer f früherer Saarbrücker (von Deutſchland loszuttenne. 
Völkeibundsrat, die fie kaum Landrat der aukerordentliden Notlage gedenkt, in die ein | 
dere Wirten d dienſtwillig zur Seite ſtellt. 
als ein gutes Zeichen für J Teil der Bevölkerung durch das beſondere Wirken des wit Serta 
5 = die Ausglei litit betrach⸗ Völkerbundes bzw. ſeiner Beauftragten geraten iſt. Von ines | 4g ay 
e Ausgleichspol! etta tralen Batte feſtgetellt ſehen, | 
r 11 ie Befürchtun dieſer Seite macht man keinen Finger krumm, um der Not . | 
zu ſteuern, im Gegenteil, man bemüht ſich, dieſe daß die Verwaltung des Saar⸗ 
begt, Branting noch immer politiidy auszunutzen. Hier muß von deutſcher Seite Hilfe | gebietes aus vielen Gefidjis: 
der Seite Frankreichs zu kommen. Regiérungspräſident v. Halfern weiſt den Weg, J punkten heraus empörend iſt. 
Liliinden. Eine klare Aeußerung J der gegangen werden muß und gegangen werden kann. Er J fo beweiſt dies, wie recht wir 
UUUBwBBrtrantines über dieſe Be- legt den Grundſtock zu einem Fonds, aus dem Mittel zur [ haben, wenn wir immer wieder 
i — 5 fürchtung wire dem Blatte § Verfügung geſtellt werden können für Fälle größter Not. Proteſt gegen dieſe Taten den 
r : ünſcht, di [ Den Aermſten der Armen unjerer Brüder und Schweſtern — 
—— lehr erwünſcht, um die neu⸗ Saarregierung erheben, und 
r an der Saar ſoll die v. Halfern⸗Spende zugute kommen. . 
trale Stellung Schwedens zu daß ticfer Proteſt nicht ohne 8 
r Deutſche Kämpfer und Kämpferinnen für das Saar⸗ ( 1 e 
— unterſtreichen Insbeſondere 9 gebiet! An euch ergebt der Ruf: Unterſtellt euch opfer⸗ Echo bleibt. Lord Balfours = ; 
Aber vie „Nia Dag: bereit der Führung unſeres früheren Landrats v. Halfern J Auftreten auf der letzten 
q a ap ligt Allehanda“ ihre Stellung⸗ in der Schaffung eines Notſtocks für die notleidenden [ Völkerbundstagung hat aber 
a à½ name mit dem Verhalten des Schweſtern und Brüder an der Saar. Die Wunden, die f auch den Beweis erbracht, f 
Veolkerbundsrats dem Saar⸗ i dort mit Vorbedacht ſchlägt, müſſen wir opfer⸗ % wie gering das Verſtändnis i 
gebiet gegenüber. „Schwe⸗ freudig keilen. Regierungsprajident v. Halfern, der in im Völterbundsrate für die 
den w ird jetzt“, fo ſchreibt J Zeiten höchſter Not der wie 
das Blatt, ',mitverant> Beſchützer ſic an euch alle mi wendig es tit, in dieſer Proteſt⸗ 0 
wortlich für die Ver⸗ Dem bedrohten Deutſchtum an der Saar bringt ſichtbare arbeit zu verharren. Käme 
waltung des Saarge⸗ Opfer eures Helferwillens, indem ihr den Notleidenden des Jin dem Vertreter des neu- [ 
Es tit olltom⸗ Saargebietes das Verbleiben in der Caarheimat ermüglicht. [ walen Schwedens noch 33 
mien klar, daß dieſe Größer als die Not muß unſer Opfer fein. Gestaltet. die Mitglied in den Völkerbunds⸗ 
1 Verwaltung aus vie⸗ U „b. Halfern⸗Spende für Notleidende des Saargebietes zu rat, gegen das der Verdacht —. 
len Geſichtspunkten einem der Stellungnahme zugunſten 1 
heraus empörend iſt „Opferſtock zur Deutſcherhaltung des Saargebietesl franzöſiſcher Beſtrebungen be- 
‘und man kann ruhig ſagen, J Unſerer früherer Landrat ruft — wir müſſen alle helfen! ſteht, ſo wäre das für unſer | 
daß die ſchwediſche öffentliche 5 die Geſchäftsſtelle „Saar⸗verein“. Saargebiet zu beklagen 
Meinung unabhängig von —— S — 
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jetzige Zuſtand der 


Kummer 21 


ſeitigen Austauſch hat die unangenehmſten 


?⸗ 
4 * * 
7 


* 


licht der bekannte ſaarländiſche 


roßinduſtrielle Max v. Vope⸗ 
lius in der „Saarbrücker Zeitung 


folgende Ausführungen: 


Die Beſtimmung des Vertrages von Verſailles, nach der im 
Jahre 1925 das Saargebiet gänzlich unter fran Aachen err 
rtrages ab⸗ 


regime kommen ſoll, ijt ebenſo wie viele dieſes 
e ee follen nicht aus ihrer Durchführung dem Saar⸗ 
gebiet neue und ſch 

ugehörigkeit zum franzöſiſchen Zollgebiet 
ohne Zollzahlung für deutſche und ſaarländiſche Waren im gegen⸗ 
olgen. Treten die 
beabſichtigten Maßnahmen wirklich ein, ſo wird der größte 


Teil des . zum Stillſtand 
s das Saargebiet die fran⸗ 


kommen, da einerſei 


| HAN Zölle auf deutſche Waren nicht tragen 


deutſchen Verzollung 


ann, und andererſeits ſaarländiſche Erzeug⸗ 
niſſe von Deutſchland wegen der notwendigen 
nicht mehr aufgenommen 
werden. Dieſe Umſtände ſind hinreichend klar; es erübrigt ſich 


ein näheres Eingehen darauf. Es ijt auch allgemein bekannt, 


bei auch gar nicht gewün 


erwartende Schaden zu vermeiden 
| Das Saargebiet ijt vom Deutſchen Rei a los⸗ 


denn 
muß aber auf der andern Seite annehmen, die 
Zollabtrennung ſollte den Intereſſen der nun⸗ 
nehr frangalile 


daß es dem ſaarländiſchen Wirtſchaftsleben trotz aller Hinweiſe, 
5 nach dem Weſten zu orientieren und trotz aller ernſtlichen Ver⸗ 


uche dazu nicht möglich iſt, dort feſten Fuß zu faſſen, wo es neben⸗ 


cht wird. Dieſe 
anlaſſung ſein, daß alle Stellen, sig f mit der Verwaltung 
des Saargebiets befaſſen, ſei es in Genf, ſei es in Saarbrücken, 
ernſtlich überlegen und e wie der wirklich zu 
iſt. 


mſtände ſollten Ver⸗ 


getrennt, um Frankreich einen Ausgleich für den Verluſt an 
Kohlengruben zu bringen. Dies ijt die im nares von Ver⸗ 
jailles angegebene Begründung. s Saargebiet ijt 
andern Seite dem Völkerbundsrat zu treuen Händen anvertraut 
und wird von einer dem Völkerbundsrat verantwortlichen 
Regierungskommiſſion verwaltet, deren oberſtes Geſetz das Wohl 
der Bevölkerung iſt. Es erhebt ſich die Frage, ob ſich dieſe beiden 
Destiffe vereinigen laſſen. Man ſollte meinen, das jet maflich. 
einer der beiden Zwecke ſchließt den andern aus. an 


en Gruben verwaltung dienen, 
denn den Intereſſen der Saarbe völkerung dient 


ſie zweifellos nicht. Welche der beiden Zwecke der wich⸗ 


tigere ijt, der fiskaliſche der franzöſiſchen Gruben verwaltung oder 
der des Wohlergehens der Saarbevölkerung, dürfte nicht zweifel⸗ 
haft ſein, und ebenſo Saar e iſt, nach welcher Seite die 
Treuhänder für das Saargebiet ſich zu neigen haben. 


3 Die Regierungskommiſſion richtet ſich in ihren Maßnahmen 
nur nach den Beſtimmungen der 


ertrages von Verſailles. Sie 


15 15 keine Möglichkeit, aus ſich heraus an die Beſtimmungen des 


ertrages zu rühren. Sie berät aber den Völkerbundsrat, der ihr 
Inſtruktionen erteilt und eine Beratung von anderer Seite nur 


bhöchſt ungern ſieht. Sache der Regierungskommiſſion wäre es 


gebiet, 


were Wunden geſchlagen werden. Schon der 


auf der 


wird. 


bundsrat. „Höheren“ politi| 


beſtehen können, dient Luxemburg zur 
zum deutſchen 3 | | 
1935 kehrt das Saargebiet zum deutſchen Zollgebiet zurück. Cs 


her, den Uebergang 


erleichtern A he Eine Treuhänderin ijt doch verpf 
t zu treuen Händen überlaſſene Pfand im 
gegebenen Augenblick unverſehrt zurückzuerſtatten. 


unterrichten, daß die in 
ſtehende für das Saargebiet ein Unglück ſein 
Der öllerbundsrat müßte dann alle 


Schritte zur Abänderung des ertrages von, 


Verſailles bezüglich dieſer Abtrennung unter= 


nehmen; die Möglichkeit einer 1 ift 
in den Beltimmungen des Vertrages von Bers 
jailles jelbit gegeben.. Würden beide Stellen, Regierungs- 


kommiſſion und Völkerbundsrat, jo handeln, Jo würden fie wirk⸗ 
lich ihrer Aufgabe, dem Wohle der evölterung zu dienen, gerecht 


werden. 


Leider beſteht zurzeit wenig Ausſicht auf Uebernahme vote 


ſtehender Gedankengänge dur 7 skommiſſion und Völker⸗ 
en 


ſich unterwerfen, darüber die letzte Aufnahme der Saar⸗ 


{ 
| abordnung in Genf keinen Zweifel gelaſſen. 


Trotzdem müſſen alle in Frage kommenden Wirtſchaftskreiſe 10 
unabläſſig bemüht ſein, ihre Erkenntnis den maßgebenden Stellen, 
Regierungskommiſſion und Völkerbundsrat, zu vermitteln, wenn 


Wit fie ſich nicht den Vorwurf zuziehen wollen, läſſig geweſen 

Und ein anderes: Fünf Jahre nach Abſchluß des Ver⸗ 
trages von Verſailles geht das Saargebiet in franzöſiſche Zoll⸗ 
regime über, u m 4 weiteren 10 Jahren, nach er⸗ 
folgter Abſtimmung zugunſten Deutſchlands, 


Glaubten die Väter des Vertrages von Ver 
ein Gebiet, das 
aufgebaut iſt, im 


ailles wirklich, da ß 
anz auf induſtrieller Bafis 
ande i 


wieder zum deutſchen Zollſyſtem 


Um wälzun 
Age, umadmen? Wirklich, man merkt, da 
tr 
36 Stunden Zeit vorhanden waren! coy 
ITnm Zuſammenhang hiermit fet darauf hingewieſen, daß die 
Einführung des Franken im Saargebiet eine 
Vorbereitung für die kommende Zollabſchnü⸗ 
rung ſein ſoll. Man iſt an maßgebender Stelle der Anſicht 
geweſen, mit der Jene Frankeneinführung den 17 
öſiſchen Zollregime erleichtert haben. Die Nottbendig⸗ 
eit der 
werden; als Beiſpiel, daß zwei 


für die 


ährungen ruhig nebeneinander 
ollgebiet. Nach erfolgter Abſtimmung im Jahre 


wird abzuwarten ſein, ob die Regiecungstommilfion ſich ihrer 
Argumente erinnert und dann durchgleiche Maßnahme, 
Wiedereinführung der Mark fünf pt vor⸗ 

zum deutſchen 


chtet, 
alles zu tun, das i 


ein 


Die Verbeugung vor dem franzöſiſchen Militarismus. 


Mehr als 2½ Jahre find vergangen, ſeit die Regierung des 
Herrn Rault die unbeſchränkte Militärherrſchaft im Saargebiet 


abgelöſt hat. Die Drangſalierungen der Deutſchen an der Saar 


durch die fremdländiſche Soldateska aber haben kein Ende ge⸗ 
nommen. Erſt dieſer Tage wieder hat die — das kann nicht oft 
genug betont werden —: unter Verletzung der Be⸗ 
timmungen des Verſailler Vertrages noch immer 
im Saargebiet weilende franzöſiſche Beſatzung ein Opfer gefor⸗ 
dert: der Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen Partei im Saar⸗ 

Herr Valentin Schäfer — ein Mann, dem die 


Saardeutſchen und die deutſche Regierung um ſeines entſchiedenen 


Eintretens für die Deutſcherhaltung unſerer Saarheimat ſchon 


jetzt ſehr viel zu danken haben —, wurde wegen angeblicher 
Beleidigung eines franzöſiſchen Offiziers zu 
5000 Mark Geldſtrafe verurteilt. ; 
Das Urteil und ſeine Vorgeſchichte find von allgemeiner poli⸗ 
tiſcher Bedeutung. Es iſt getting näher auf fie einzugehen. 
Zwei Tage vor der Wahl zum Landesrat kam Herr Schäfer 
in einer öffentlichen Verſammlung der Sozialdemokratiſchen 
Partei im Saalbau zu Saarbrücken auf die rechtswidrige An⸗ 
weſenheit des franzöſiſchen Militärs im Saargebiet zu ſprechen. 


Er ſchilderte dabei einen Vorfall, der ſich am Tage der Verſamm⸗ 


lung auf dem Saarbrücker Güterbahnhof zugetragen hatte. Ein 


Keile herbeizuſchaf 
— 


Lademeiſter ſollte von einem franqofilden Offi ier den dienſtlichen 
Befehl erhalten haben, innerhalb weniger Minuten Seile und 
en, 52 um Verladen von Automobilen ge⸗ 
s der 


beſorgen könne, ſollte der Offizier ihm mit der Reitpeitſche ge⸗ 
droht haben. | 


Die „Voltsſtimme“ gab am nächſten Tage dieſen Teil der 5 4 
Rede des Herrn Schäfer in einem beſonderen Artikel wieder. 


Dadurch wurde der Kommandeur der Beſatzungstruppen, General 


Briſſaud⸗Desmaillet, aufmerkſam, und er ordnete eine 


Unterſuchung an, die ergeben haben ſoll, da 
rung des Herrn Schäfer nichts Wahres wäre. Von dem General 
wurde daraufhin Strafantrag gegen Herrn Schäfer 
und den inzwiſchen ausgewieſenen verantwortlichen 
Redakteur der „Volksſtimme“ wegen Beleidi⸗ 
gung des franzöſiſchen Offizierkorps geſtellt. 

Die Hauptverhandlung wurde durch die i 
einzigen Aupenzeugen bei dem Vorfalle, des Lademeiſters 
Kamps, eröffnet. Durch den Vorſitzenden ermahnt, die unver⸗ 
fälſchte Wahrheit zu ſagen, erwiderte Kamps, daß er das „o 
viel wie möglich“ tun wolle. Unter Eid bekundete er dann, 
daß der Offizier bei der Unterredung, die er mit ihm hatte, wohl 


an der Schilde⸗ 
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Zu dieſem außerordentlich ſchwerwiegenden Thema veröffent⸗]alſo, den Völkerbundsrat zu 


ntereſſen muß das Saargebiet 


„innerhalb einer jo 
kurzen Spanne Zeit zweimal eine vollkommene 
in ſeiner wirtſchaftlichen Struktur 


tung des 9 in Verſailles nur 
ranteneinfibrung fit biefen muh 


eit ſeiner Zugehörigkeit 


ademeiſter ihn darauf aufmerkſam 
machte, daß er die angeforderten Gegenſtände nicht ohne weiteres 


ernehmung des 
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ceeemas heiß“ gemorden lei daß er aber ibm keineswegs mit der 
e. Der Leutnant habe mit der Reitpeitſche nur etwas erregt 


hen Woden geschlagen. Dabel habe er ſich aber nichts weiter 


— me er gleichfalls als Zeuge geladene O izier, Premierleutnant 
das gleiche wie Kamps. 
Von Bedeutung war die Ausſage des Obergütervorſtehers 
Karl Fetzer, der ausſagte, daß Kamps ihm gegenüber ſich ge⸗ 


äußert habe, er habe Befehl erhalten, für ordnungs⸗ zuerkannt. 


Aus der Urteils begründung verdienen einige 


Iamaiäßige Verladung der Automobile zu ſorgen. Der Zeuge hat den 


Lademeiſter noch ausdrücklich “mar aufmerkſam gemacht, daß 


!MNMißhm niemand etwas zu befehlen habe. Kamps jei dann 
gSaaauch den ganzen Tag nicht mehr nach ſeiner Dienſtſtelle gegangen. 
Der Vertreter der Anklage, Herr Oberſtaatsanwalt Keller, 
—ſſtellte ſich ſeltſamerweiſe auf den Standpunkt, daß der der An⸗ 
11 runde liegende Vorfall kein poli⸗ 
äâ˙zͤ verbreitet, die geeignet ei, das geſamte franzöſiſche 
DO)ffizierkorps gu beleidigen. Herr Schäfer ſei kein ernſt⸗ 
hafter Politiker. Die Berufung den § 193 (Wahrnehmung 
à•½ berechtigter Intereſſen) ließ der Anklagevertreter nicht gelten 

eine Geldſtrafe im Höchſtbetrage von 


ititiſchem Einſchlag handele. Er bezweife 
— überhaupt ein ordnungsmäßiger Strafantrag 
— 3 ach dem deutſchen Strafgeſetzbuch könne Strafantrag 
uur diejenige Behörde ſtellen, die ſich rechtlich in einem Nechts⸗ 
gebiet befindet. Der Strafantrag falle damit, weil das fran⸗ 
doe lilitdée nach dem Friedensvertrag nicht ins Saargebiet 
gehste. Die Rechtsgrundlage des Friedensvertrages ſei verletzt 
fs worden. Es ſei ein Unding, Herrn Schäfer die Wahrnehmung 


die Intereſſen des deutſchen Saarvolkes qu vertreten, da er als 
LLVVertteter der Bevölkerung gewählt und anerkannt ijt. Das 
Offizierskorps nicht beleidigt worden; das Vor⸗ 
ei ein ehrlicher Kampf für das Recht der Deut- 
ciMłthcsgcchen an 


7 


wichtige Intereſſen des Volkes vertreten habe. Was 
vertrete, das vertrete er ſtets aus ehrlicher her⸗ 
VVuÜ aus. Kamps möge gute Gründe gehabt hab 


ei. Schäfer habe eine nicht erweislich wahre Tare | 


RXRNRʃFRechtsanwalt Dr. Sender, der Herrn Schäfer verteidigte, 
wies klar nach, daß es ſich hier um einen Pr 7 mit poli⸗ 


bDbbeerechtigter Intereſſen abſprechen zu wollen, der das Recht habe, 


der Sdar, das letzien Endes im Friedensverttag ver⸗ 


oht oder ihm einen dienſtlichen Befehl gegeben 


acht Tage hinaus 


urteilen ge 


Strafantrag zu ſtellen ““. 


en, den Vorgang jegt | jondern , 


Jo harmlos wie möglich ‘hinguftelien. Et ſei heute noch der Auf. 
laſſang, daß es ſich ſo abge 1 53 habe, wie er ihn ſeinerzeit in 


der Verſammlung geſchildert hat. 


Es überraſchte allgemein, daß der Gericht 5 hof ni cht 


ſofort das Urteil ve ſondern die Verkündung um 
Ht. | hob. Dieſe Verzögerung muß mer 


o klar und unpoli⸗ 


tiſch wär, wie der Herr Oberſtaatsanwalt Keller behauptet hatte. 


Das Arteil ſelbſt haben wir eingangs See bekanntgegeben. 


Dem kommandierenden General wurde die 


ublikationsbefugnis 


führungen feſtgehalten zu werden. Daß das franzöſiſche 


Offizierskorps beleidigt worden iſt, hat das Gericht 
als nicht erwieſen angeſehen. Bezüglich der 


des 8 193 ſtellten ſich die Richter auf den Standpunkt, daß es 


um einen Grenzfall handelte. Sie Lo eg ausdrücklich 
1 Saardeutſchen das Recht zu, den Kampf für die Entfernung 


8 en, M ge ilitärs zu führen; ſich dabei auf den § 193 zu 


n. t 
deere zur Sprache zu bringen (1). Bezüglich der Rechts⸗ 
9 


deswegen Kommand erende General Briſſaud berechtigt wat, 


Dieſes Urteil — für deſſen Zuſtandetommen deu tſche 


| Berufen, deb nan aber nich gelten! Gir Germ habe a 


er geringſte Anlaß beſtanden, den Vorfall in der 


: tigkeit des Strafantrags vertrat das Gericht die 4 
merkwür ige Anſicht, daß „das Militär nun einmal hier fei und 
er 


4 


Richter verantwortlich ſind — verdient als Schulbeiſpiel dafür, 
wie im Saargebiet ag» und verbogen 


wird, weiteſte Verbreitung. e wir erfahren, hat Herr Schäfer 
ſofort nach Bekanntwerden des Spruches Berufung eingelegt. Wir 
ar wie das Gericht in der zweiten Inſtanz urteilen 
wird. Die Erfahrungen, die wir bisher in e 

macht haben, ermutigen allerdings nicht dazu, auf eine gerechte 


Beurteilung und auf einen Freiſpruch des Herrn Schäfer zu 4 4 


rechnen. 


Wir wiffen ni t, wie die an dem Urteil beteiligten Richter 
zu ihrer „Rechtsfindung“ gekommen find; wenn fie damit aber 


eine Verbeugung nach Weſten zum Ausdruck hringen wollten, 


„letzten Wort“ wies Herr Schäfer darauf hin, daß er ſollen, 
òâa nicht nut die Intereſſen ſeiner Partei, ſondern eminent 


„Recht“ ſprechung zum Muſter nehmen 


ie hätten fran⸗ 


zöſiſche Richter geurteilt, wenn fie einen ähnlichen Fall abzu s? 
5 hitten?! Das dürfen ſich die Saarbrücker Richter 


aber gelagt jein laſſen: deutſche Rechtſprechung iſt das nicht, 


* 


UUbBùU.VPor der erſten Strafkammer des Landgerichts Saar⸗ 
bpPrücken hatte ſich — wie wir an anderer Stelle ausführlicher 
mueelden — Herr Valentin Schäfer, der Vorſitzende der 
Siozialdemokratiſchen Partei im Saargebiet, unter der An⸗ 
ube ſchuldigung der E e i d i 9 u n d ES r a n 39 i L 

DO)ffizierkorps zu verantworten. Herr Schäfer hielt 
| folgende > 


mich beantragt hat und fidh fo außerordentlich bemüht, meine 
Verurteilung zu erreichen. — Meine Herren! Das Militär 


Meine Herren! Der Herr Oberstaatsanwalt verſucht ſich in 


den gewagteſten Konſtruktionen, meine Schuld nachzuweiſen und 


V.; diene Verurteilung zu erzielen. Ich finde es ſonderbar, daß er, 


der doch den Unterſchied kennen ſollte — und gewiß auch kennt — 


•ſſiſich auf eine Entſcheidung des Reichsgerichts beruft, wo es ſich 
. um die Klage der öſterreichiſchen Zollbehörde handelte. Die 
bsSſterreichiſche Zollbehörde hielt ſich zu Recht in 
Dieutſchland auf. Sie hatte alſo auch ein Recht, zu klagen. 
Dass franzsſiſche Militär dagegen hält ſich widerrechtlich im 

Saargebiet auf. Mit dieſem deplazierten Vergleich will der Ober⸗ 


ſſtaatsanwalt die Argumentation meines Verteidigers erſchüttern. 


Ich halte es für nicht nötig, mich mit einer jo widerſpruchs vollen 
Auffaſſung länger zu beſchäftigen. | 


Zum Oberſtaatsanwalt gewendet fährt Herr Schäfer mit ge⸗ 


n hobener Stimme fort: Wie kommen Sie dazu, mir zu unter⸗ 
˙V»fſtſiittellen, ich hätte den Fall in der Saalbauverſammlung ſubjektiv 
1 übertrieben mit der Abſicht, das franzöſiſche Offizierkorps zu be⸗ 
1 leidigen? Ich weiſe dieſe Unterſtellung ſcharf zurück. Daß ich — 
1 ebenſowohl wie Sie, Herr Oberſtaatsanwalt — objektiven Irr⸗ 
1 tümern unterliegen kann, das ſteht felt. Gegen persönliche Ueber⸗ 
treibungen hat aber niemand eine größere Abneigung als gerade 
1 


i mit dem Herrn Oberſtaatsanwalt reden. 


ae a. Schäfer: Wenn ich mich an beſtimmten Stellen etwas ſcharf 
oo mit dem Herrn Oberſtaatsanwalt auseinanderſetze, ſo werden Sie, 


0 Der Vorſitzende: Herr Schäfer, Sie dürfen hier nicht ſo 


hält jim hier auf im Widerſpruch zum ſogenann⸗ 
wenig Rechte. Das einzig Gute beſteht darin, daß im Saargebiet 


fein Milſtärdienſt fein darf. Eine örtliche Gendarmerie ſoll hien 


die Ruhe und Ordnung ſtützen. Die Regierungskommiſſion um⸗ 
geht trotz beſonderer Anweisung des Völkerbundsrates dieſe Ver⸗ 
tragsbeſtimmung. Sie beruft ſich auf finanzielle Schwierigkeiten 
und die unzuverläſſige Stimmung der Bevölkerung. Dieſe Gründe 
haben für uns keine Gültigkeit. Wir verlangen neben den Feſſeln, 


des Militärs. Wenn Herr Nault demokratiſch das Gebiet ver⸗ 


walten würde, ſo wie man es von einer Kommiſſion des Völker⸗ : 


bundes verlangen kann, dann brauchte er fein Milität zu ſeinem 
Schutze. Der Oberſtaatsanwalt ſagt, ich hätte nicht in Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen gehandelt, infolgedeſſen komme 
mir der § 193 nicht zugute. Ja, meine Herren, find es nicht be⸗ 
rechtigte Intereſſen, die ich vertreten habe? Europa liegt zerſtört 


da. Sein Aufbau kann nur eine Sache der ganzen Welt ſein. 


Das Reparationsproblem, das die Quelle unſerer Leiden iſt, kann 


nur durch die Mitwirkung Amerikas gelöſt werden. Nun ſtellt 
aber Amerika die Bedingung, daß die europäiſchen Staaten ab⸗ 


rüſten. Und da iſt es gerade Frankreich, das ſich der 
Abrüſtung widerſetzt. Dadurch verhindert, zumindeſt ver⸗ 


zögert Frankreich die Wiederherſtellung Europas und verlängert 


unſere Leiden. Die ſogenannten „Saartruppen“ ſind aber ein 
Teil des franzöſiſchen Militarismus und wirken ſich daher eben⸗ 
falls als Hindernis für die Herſtellung eines wirklichen Friedens 


und geordneter Wirtſchaftsverhältniſſe aus. 3 


4 


ällen ge: 


7 


Shy 
8 


meine Herren, das verstehen, nachdem er die Höchſtſtrafe gegen 


[ten Friedensvertrag. Der Vertrag läßt uns wahrhaftig 


1 


die uns durch den Verſailler Vertrag angelegt find, auch endlich : 2 : 
das wenige Gute, was er enthält. Und das ijt die Entfernung 
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ſchwächen. Wenn 


die 


zuweiſen. 2 
Wohnungen und gewerblichen Räume müſſe beibehalten werden. 
Die Franken forderungen der Haus beſitzer ſeien 


Eigenheimen habe die Saarregierung 


Votrſitzender: Sere Schäfer, Ste müſſen ſich auf den vor⸗ 


liegenden Fall beſchränken. Eine politiſche Rede dürfen Sie hier 
nicht halten. Peer 


Schäfer (fortfahrend): Gut, wenn es nicht zuläſſig iſt, an 


Hand der tieferen Urſachen unſeres Elendes den Nachweis zu 


führen, daß ich berechtigte Intereſſen vertreten habe, dann genügt 
es mir auch, mich an lokale Gründe zu halten. Meine Herren! 
Erſtens iſt es mein und jedes Bürgers gutes Recht, 
zu verlangen, daß der Verſailler Vertrag er⸗ 
füllt wird. Außerdem gibt es allein in der Stadt Saarbrücken 


7000 Wohnungſuchende. Es fehlen mehrere Dutzend Schul⸗ 


Dieſe Wohnungsnot ijt doch zu einem großen Teil durch 
die Anweſenheit des Militärs verſchuldet. Sie werden nicht be⸗ 


ſtreiten können, meine Herren, daß ich angeſichts ſolcher Zuſtände 
nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht hatte, immer und 
überall big Entfernung des Militärs zu fordern. Meine Schilde⸗ 


rung des Vorfalles auf dem Güterbahnhof hatte den Zweck, An⸗ 


hänger für meine Forderung zu werben und eine Anmaßung des 
Militärs gegen die Zivilbevölkerung zurückzuweiſen. Ich hatte 
keinen Grund, an der Richtigkeit der mir gewordenen Darſtellung 
des Vorfalles zu zweifeln. Der Oberſtaatsanwalt ſagt, ich hätte 


die Sache übertrieben. Die Ausſagen der Zeugen hätten ihn be⸗ 


lehren müſſen, daß von Uebertreibung keine Rede ſein kann, wenn 


der Zeuge Kamps ſich heute auch bemüht, die Sache etwas abzu⸗ 


ſagen machte, wiederholt ſagte, daß er „ſo viel als mög⸗ 
lich“ die Wahrheit ſagen wolle, dann müſſen Sie ſich ſagen, daß 


fe, 


e bedenken, daß Kamps, bevor er ſeine Aus⸗ 


— 


Str.⸗G.⸗B. und bitte demgemäß um Fr 


man ſeine Ausführungen ſehr vorſichtig genießen muß. Kamps 


der Benolferung, dem tagaus tagein 


— 


—— genug Gründe haben, den Vorgang heute fo harmlos hinzu⸗ 
ellen. 


Jedenfalls hat er ſich du 


hatte. Wenn alles ſo harmlos war, dann brauchte er die Ve⸗ 
gegnung mit dem Offizier nicht zu fürchten. Aus den Ausſagen 


des Zeugen Fetzer haben Sie, meine Herren, die Beſtätigung für 


die Richtigkeit meiner Darſtellung. Det Oberſtaatsanwalt legt 


mir die Beleidigung des ganzen erer ur Laſt. Nichts 


hat mir ferner gelegen als eine Beleidigung. t eine Frage 


an den Herrn Oberſtaatsanwalt. Wenn ein franzöſiſcher Offizier 


mit der Elektriſchen fährt und beläſtigt eine mitfahrende Dame, 
deren Gatte von der Plattform aus die Beläſtigung mit ange 
t, u ffizier deshalb eine Ohr⸗ fo 
feige: hätte ſich nach Ihrer Meinung, Herr Oberſtaatsanwalt, 
dieſer Mann nun auch 5 
franzöſiſchen Offizierkorps ſchuldig gemacht? Das werden Sie 
nicht ſagen wollen! Ebenſowenig können Sie auch aus meinen 
Falle eine Beleidigung des ganzen Offizierkorps konſtruieren. i 
Alſo, meine Herren, ich habe keinen Grund gehabt, an der 
Richtigkeit der Darſtellung zu zweifeln. Durch die Zeugenver⸗ 


ſehen hat, und der Gatte gibt dem 


einer Miß handlung des ganzen 


nehmung bat ſich für mich dieſe Richtigkeit beſtätigt. Ich habe 
ſowohl als einzelner wie auch als öffeutli 1 Vertteter 

ſchwerden zuge⸗ 
bracht werden, ſehr wohl in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen 


gehandelt. Ich habe daher 3 auf den § 193 des 


Mit der furchtbaren Wohnungsnot im Saargebiet befaßte 


ſich eine öffentliche Verſammlung des außerordentlichen Mieter⸗ 


tages des Saargebiets, in der der Verbandsvorſitzende Rechts⸗ 


bekannt iſt, bisher nicht das geringſte 
at, um Milderungen eintreten zu laſſen. Die 


tert. Die Unvernunft des Friedensvertrages, die die Entwertung 


der Mark herbeiführte, läßt keine Möglichkeit zu, um aus dem 


Elend herauszukommen. 


lichen Räume ganz beſeitigen will. Geſchehe dies, ſo bekämen 


die Hausbeſitzer ein weit wirkſameres Mittel 
als die Saarländer verordnung in die Hand, 


ihre Volksgenoſſen aus dem Saargebiet aus- 
Ber Kündigungsſchutz und der Preisſchutz für alle 


abzulehnen, zumal eben gerade der bedürftigſte Teil der Be⸗ 
völkerung, die i 
Lage wären, 


ſchwinden. Die Tätigkeit der Abſchätzungskommiſſionen ſei 


auf das Schärſſte zu kritiſieren. 


In der Aus prache wurden die Ausführungen des Referenten 


von verſchiedenen Rednern ergänzt, u. a. wies Landesratsmit⸗ 
glied Gewerkſchaftsſekretär Karius darauf hin, daß vor Jahres: 


friſt etwa 3500 Familien ohne Wohnung waren, jetzt ſeien es 
7000! Das Schlimmſte aber ſei, daß jeder aus der Fremde 


Zugezogene bei dem jetzigen Regime mehr An⸗ 


ſpruch auf Wohnung habe, als der eingeſeſſene 
Saarländer. Das feien unhaltbare Juſtände, die hier vom 
Völkerbund geduldet würden. Für die Errichtung ads 
Thi 

getan. Während zum Beiſpiel der Saarbrücker Knappſchafts⸗ 
verein 10 Millionen Franken für Wohnungsbauten zur Verfügung 


ſtellte. Man täuſche ſich aber nicht: Gegen den Willen der Saar⸗ 
regierung iſt der Mieterſchutz nicht aufrechtzuerhalten. 


Schon 
ſeien Kohlen und Induſtrie, die Hauptwerte des Saargebiets, im 


fremden Beſitz. Die Gefahr beſtehe, daß die Hand 


nach dem Haus beſitz ausgeſtreckt werde. Im Inter⸗ 
eſſe des Deutſchtums an der Saar müſſe zwiſchen Mietern und 
Hausbeſitzern ein Weg zur Einigung gefunden werden. Es ſollte 


n dieſem Augenblick wird bekannt, 
daß die Regierungskommiſſion, dem Drängen der Hausbeſitzer 
nachgebend, den Mieterſchutz lockern, ja für die gewerb⸗ 


Penſionäre, Kriegsbeſchädigte und alle diejenigen, 
die keine Frankeneinnahmen haben, niemals in der | 
Frankenmieten zu zahlen. Auch die Häuſer, die die Bergverwal⸗ 
tung nicht auf Grund des Friedensvertrages erworben hat, müſſen 
dem Geſetz unterſtellt werden. ! 
miſſion und Schlichtungsausſchuß müßten ver- 


| 


anwalt Dr. Walter das Hauptreferat hielt. Er wies darauf hin, 
daß die Regierungskommiſſion, obwohl ihr die furchtbare Not⸗ 
lage in der 
unternommen 12 
* Lage der Mieterſchaft habe ſich nicht gebeſſert, ſondern verſchlech⸗ 


| 


Zentralwohnungskom⸗ 


erhalten, die in 14 Jahren zu tilgen ſeien. In Wirklichkeit ha 
man aber keine Franken, ſondern jeweils den Tageskurs in Mark 
beträgen erhalten, im Durchſchnitt etwa zum Kurſe von 15 Mark, 


ſprechung. 


beſtreiten. Die Armen im Saargebiet ſeien ta 


ſächlichärmer als die Aermſten imarmen Deu tſch⸗ 


land. Er ſchloß mit der Mahnung, die Kämpfe zwiſchen Mieter 
und Vermieter nicht auf die Spitze zu treiben, damit die id nde 
Dritten nicht die Ausländer find. 


des Schutzes der gewerblichen Räume hervor, den die Regierung 


anſcheinend preisgeben wolle. Es beſtehe die große Gefahr, daß 


andwerk 


das ſolide heimiſche Gewerbe un 5 
ch durch unerwünſchte fremde Elemente 


allmähli 


verdrängt werde. Herr Biermann aus Dillingen for⸗ 


derte die Beſeitigung des unerträglichen Vor⸗ 


rechts der eee, jederzeit 
| men. Gegen die 
Bezahlung der Miete in Franken müſſe man ſich mit aller 
Kraft wenden. Es dürfte aber die Stadt Saarbrücken nicht als 


freiwerdende Wohnungen vorweg zu beſchlagna 


Schrittmacherin der Frankenmieten auftreten, indem ſie für einen 
pear Na eine Wohnung in der Trierer 
mietete. 


meinnützigen Baugenoſſenſchaft Saarbrücken, Lorſcheider, ſchil⸗ 
derte das eigenartige Verfahren der 
der Regierungskommiſſion. Die Genoſſenſchaft habe 
nominell 300 000 Franken von der Saarregierung als Bauzuſchü 


während heute der Franken 150 Mark und noch höher ig Alle 
Berechnungen zur Verzinſung und Tilgung ſeien dadurch übe 
Haufen geworfen worden. Heute 


dtten die 42 Mieter 
der Genoſſenſ 


aft 45 Millionen Mark Schulden 


und müßten mit Mieten von 2500 bis 5000 Mark, vielleicht dem⸗ 


nächſt mit 10000 Mark und mehr rechnen. Das jet die Schuld 
der durchſichtigen Manöver der Regierungslom⸗ 
miſſion, die unter dem Deckmantel der Förderung des Woh⸗ 


nungsbaues durch ihre Frankenpolitik dieſe yo richte und 


offenſichtlich nur darauf hinarbeite, am Tage Abrechnung nach 


15 Jahren dem verarmten Deutſchland eine möglichſt grohe Fran⸗ 


kenrechnung präſentieren zu können. Es ſei ein Unding, wenn 


nicht ein wirtſchaftliches Verbrechen, einer gemein⸗ 


nützigen Siedlungsgeſellſchaft die Verpflichtung aufzuerlegen, in 
14 Jahren ihre Baudarlehen auf Heller und Pfennig zu tilgen. 
Ohne den Hemmſchuh der Frankenbauzuſchüſſe könnte und würde 


viel billiger gebaut werden können. Zum Schluß nahm die Ver⸗ 


ſammlung einſtimmig Entſchließung an: 


‘ 
** * 
+ 


die Haltung des Offiziers 
bedroht gefühlt. Es hätte ja ſanſt gar keinen Sinn, daß er ſeinen 
Betriebsſtelle ſolange fernblieb, als das Militär dort 5 tun 


Landesratsmitglied Dr. Sender hob die große Bedeutung 


aße für 70 Franken 25 
Der Geſchäftsführer der Mie terintereſſengemeinſchaft der ge⸗ | | 


rankenzuſchüſſe 


r den 


. * 
y 
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Lay 


ungspolitik der Saarregierung im Dienſte 
dier 
gue Eröroſſelung der ſaaeländichen Baugenoſſenſchaſten. 


mehr daran gedacht werden, daß es im Gaargebiet Leute gibt. 
deren Einkommen nicht genügt, um allein die Wohnungsmiete 2 
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franzöſiſchen Bergverwaltung des Saargebiets 
draſtiſche Beleuchtung durch folgenden Vorfall: Die franzöſiſche 
a Bergverwaltung nimmt trotz der furchtbaren Wohnungsnot im 


Anterzubringen? 
mit den Regierungsbeamten auf alle beſchlagnahmten Wohnungen 


mnungſuchenden in Saarbrücken 
gdgdierungs⸗ oder Bergwerksbeamte ſein. Unſeres 
* ganze bisherige Verfahren hin keine. Eins der in Saarbrücken 
von 


Nun alſo, die Bergverwaltung kauft Häuſer. 
ein Haus in 
die 


führen kann, erhellt ohne weiteres. 


den muß. 


Bergverwaltung vom Mieter die 


5 regierung bis auf den 


dieſe Angelegenheit. 


»der außerordentliche Mietertag vom 8. Oktober 1922 billigt 
den Standpunkt des Vorſtandes des Mieterſchutzverbandes und 
felt ſich geſchloſſen hinter die Eingaben des Vorſtandes an die 
Regierungskommiſſion vom 7. September und 5. Oktober 1922. 


Gleichzeitig bittet der Mietertag die Regierungskommiſſion, den 


0 Landesrat und den noch zu berufenden Studienausſchuß um einen 


wirkſamen Ausbau des Mieterſchutzes im Sinne dieſer Eingaben, 


wobei das Verlangen nach Kündigungsſchutz und Preisſchutz für 


gewerbliche Räume beſonders betont wird“. | 
Die in der Verſammlung erwähnte Wohnungspolitik der 
erhält eine 


16. Oktober. 
Termin ausquartiert.“ 


‘ a 


Saargebiet das Recht für ſich in Anſpruch, in den von ihr an ver 


ſchiedenen Stellen angekauften Häuſern die Mieter ohne Be⸗ 


achtung der für alle anderen Hausbeſitzer geltenden Mieterſchutz⸗ 
beſtimmungen kurzerhand an die Luft zu ſetzen. Ein Mieter eines 


von der franzöſiſchen Bergverwaltung erworbenen Hauſes erhielt 
von dieſer kürzlich ein Schreiben folgenden 8 „Laut 
Urteil vom 21. Februar 1922 hatten Sie Ihre Wohnung ſpäte⸗ 


ſtens am 1. April zu räumen. Da dies aber nicht erfolgt iit, teile 
ich Ihnen ergebenſt mit, daß Sie vom 1. Oktober für die unbe⸗ 
rechtigte Weiterbenutzung unſerer Räume eine Entſchädigung von 
70 Franken (heute etwa 14000 Mark) pro Monat zu zahlen haben. 
Ich erſuche um Ihre ſchriftliche Einverſtändniserklärung bis zun 
Andernfalls werden Sie unverzüglich nach dieſem 


Odbdach loss 


„Anter dieſer Spitzmarke ſchreibt die „Saarbrücker Zeitung”: | 
„Die franzöſiſche im Saargebiet kauft im 
Saargebiet. Der Frantenk 

kann. Das iſt ſchon ſeit längerem bekannt, Zunächſt einmal die 


1 ſoll die Bevölkerung im allgemeinen 


Frage: Wozu? Braucht ſie ſo viele Häuſer, um ihre Beamten 

2 Die e der Saargruben haben bekanntlich 
das erſte Anrecht. Es dürften z. B. unter den gegen 8000 Woh⸗ 
ehr wenige Re⸗ 


trachtens auf das 


von der Bergwerfsdireftion gekauften Häuſer ijt zum Hauptteil 
in ein Kaſino mit Vergnügungsräumen umgewandelt worden. 
as geſchieht, wenn 
ren Belts gebracht t? Dann werden zunächſt 
aufczef tt, ihre Wohnungen zu räumen. Die 
ann das. Die Regierungsfommilfion des Saar⸗ 
die Anwendung 


die Mieter einfa 
Bergverwaltung 
hat, auf dem Verſailler Vertrag 

hrer Verordnung zur Milderung der 


uffaſſung kann das aber nur ſoweit Geltung haben, wig 
t 


Liegenſchaften“ t etwa von noch übe 


gcgangenen nich ugehenden. 
Bergwerksdirektion und Saarregierung ſind aber der Anſicht, daß 
auf alle 


| Häuſer, die die Bergverwaltung im Saargebiet 
kauft, die Verordnung keinen 


daes t. Zu welchem 
ſagt, merkwürdigen Zuſtand dieſe offenſichtliche Verletzung des 


ja allmählich die Bergwerksdirektion 
und — uns einfach rausſchmeißen. Vielleicht iſt das AH 
liches Ziel! Jedenfalls läßt ſich die Bergwerksdirektion das 
Häuſerkaufen ſehr angelegen ſein. 

enn die Mieter ihre Wohnungen nicht freiwillig räumen, 


wozu ſie natürlich bei den N ee nicht in 
der Lage ſind, erwirkt die 
das aus formalen Gründen, nämlich auf Grund der vorliegenden 


ergwerksdire 
„Rechts“ auffaſſung der Regierungskommiſſion, ausgeſprochen wer⸗ 
eiter. Mit dem Papier in dar Hand 0 

Räumung oder — Franken⸗ 


bezahlung. Da kommt aber nicht etwa das Sechsfache des Frie⸗ 


denspreiſes heraus, wie das im Saargebiet zu gelten hat, ſondern 
das 500⸗ bis 800 fache 


, So iſt uns bekannt, daß in einem er⸗ 
worbenen Hauſe, das etwa ein Dutzend Mieter aufweiſt, die Berg⸗ 


verwaltung vom einzelnen Mieter, in Mark umgerechnet, jährlich 


erade ſoviel gn wie fie das ganae Haus gefojtet hat. Sie 
Bat es nämlich in Mark gekauft. Ein Mieter, der die Franken⸗ 


miete nicht bezahlen kann, wurde geſtern aus einem von der Berg⸗ 


werksdirektion gekauften Hauſe in der Königin⸗Luiſen⸗Straße 
durch den Gerichtsvollzieher mit Hilfe 5 hinausgeworfen. 
D. h. in ſeiner ee wurde die hnung erbrochen, und 
die Möbel wurden in einen Möbelwagen geladen. Die 
war obdachlos. Auf den Spektakel eines Verzweifelten, 
Mann auf der Bergwerksdirektion machte, wurde i 
Wohnung angeboten — die aber beſetzt iſt. A 5 
Sind dieſe Su} inde nicht ein himmelſchreiender Skandal? 
Die Familie iſt alſo tatſächlich obdachlos! 
ſtellung der Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets?! Schweigt die Regierungskommiſſion olchen Vor⸗ 
gängen? Was gedenkt der Landesrat pu tun?“ | 
Soweit wir die Saarpreſſe verfolgt haben, hat die Saar⸗ 
eutigen Tag geſchwiegen, fie wird auch 
weiterhin ſchweigen, da dieſe verbrecheriſche Wohnungspolitik der 
franzöſiſchen Bergverwaltung mit Billigung der Saarregierung 
betrieben wird mit der von der „Saarbr. Zig.“ angedeuteten Ab⸗ 
ſicht. langſam aber ſicher das Saargebiet zu entdeutſchen. Alles 
im Namen des Völkerbundes ſich Wohle der Saargebietsbevölke⸗ 
i 


amilie 
i, den der 
eine andere 


rung! Vielleicht intereſſiert 


: | ) ertrages ſpricht in dieſer Hinſicht 
nur von allen in den des ischen Staates „über⸗ 
n 


milde ge⸗ 


tion Räumungsurteil, 


ordert nun die 


ſt das die Sicher⸗ 


ihn der Wolf an und ſagte prepa: 5579 
er Ho 


3 | | hnungsnot auf die 

der Saargruben ausgenommen. Nach unſerer recht⸗ 
lichen 

dem klaren Wortlaut des . e Vertrages entſpricht. 

klare Wortlaut des Verſailler 


— 


Dann kann 
ganz Saarbrücken 
freund⸗ 


ch Herr Balfour auch einmal für 


Frankentaumel und ſoziale Entrechtung. 
Unter unſern Leſern iſt vielen ſicherlich die Fabel von 
etter, den bes 

olf klagte 
über die ſchlechten Zeiten und die Tücken der Menſchen. Der Hof⸗ 
hund dagegen war des Lobes voll. Er zeigte ſeinem armen Vetter 
die ſchöne, warm ausgepolſterte Hundehütte, den großen Futter⸗ 


dem Wolfe bekannt, der einmal ſeinen 
ſuchte. Beide unterhielten ſich über die Zeitläufe. Der 


napf, der ihm täglich wohlgefüllt gereicht wurde. Neidiſch ſah 

Halſe für ſonderbare Stellen?‘ 

jeate etwas verlegen: „Ach, das kommt von der 
er mich mein Herr anbindet!“ Erſchrocken wandte ſich der Wolf 

zur Flucht und rief: „Lieber als freier Wolf 
eim gefüllten eic die Freiheit rauben laſſen.“ 
An dieſes Glei 


regierungskommiſſion“ die Währungsfrage in die Saarbevölkerun 
hineingeworfen und glauben, daß dur 


den bekannten 


nzöſierungsbeſtrebungen gebrochen würde. 
Leider wi 


dieſe 


werksdirektion aufgeworfen wurde, hält die 
beab dauernder Erregung. Die 
ebenfalls nicht aus wirtſchaftlichen, ſondern 
Poſt und Eiſenbahn, 
durften ſelb 
die franzöſiſche 


appelliert wurde. Ueber der Diskuſſion über die Währungsfrage 
trat alles andere zurück. Der jeweilige Kurs der Franken — , 
an er“ — war wichtiger als geſetzliche Feſtlegung des A 


tundentages, beſonders in den ſchwerarbeitenden Betrieben. War 
ringender als die Einführung der „verſprochenen“, aber nicht zur 
Durchführung gelangenden Arbeits⸗ bzw. Erwerbsloſenverſiche 
rung, als ſoziale Fürſorge für die am Verhungern ſtehenden 


Sozialrentner, 17 und Kriegsopfer. 
Die demotaliſierende Wirkung 
war beabſichtigt. 


dann füllten ſi 


Organiſationen ſchwieg das Blatt 9 
3 als bere lige werden ſeitens der Regierungskommiſſion 
grundſätzlich nicht 

der Arbeiter und Angeſtellten zur Tagesordnung über, weil man 
glaubt, der Frankentaumel täuſche die Maſſen über ihre ſoziale, 


wirtſchaftliche und politiſche Rechtloſigkeit hinweg. Weil die 


franzöſiſche Bergverwaltung in treuer Geſinnungsgemeinſchaft mit 


Eiſenbahn, Poſt und Schwerinduſtrie jeden ſozialen Fortſchritt, 
der ja „aufreizend“ auf die franzöſiſche Arbeiterſchaft wirken 


könnte, abhold iſt. 


Wie lange noch wird die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft dieſe 
eſſel ertragen? Wenn nicht alle Zeichen trügen, nicht mehr lange. 


er Frankentaumel verfliegt. Mit Schrecken erkennt 


der 


vollwertigen Bürger des „Arbeiterſtaates“ Saarabien zu 
trachten, — als politi} 


abgeſehen von wenigen, die auch da nicht gegen den franzöſiſchen 


Stachel ſich getrauen, einig und geſchloſſen. Die Zeiten der Blew ö 


dung ſind vorbei. 


aſt du eigentlich am ig 
{bund ſah zur Seite und 
ette her, mit 


ngern, als mir 


| nis erinnern die augenblicklichen Zuſtände im 
Saargebiet. Der Frankenköder ſoll die Bevölkerung im allgemeinen 
über ihre wirtſchaftliche und ſoziale Rechtloſigkeit hinwegtäuſchen. 
In kluger Weiſe haben die Beauftragten der „Völkerbunds⸗ 


der auf der einen Seite Satte, auf der andern Seite Darbende 
geſchaffen hat, die Widerſtandskraft der Bevölkerung gegenüber 


ſicht von der breiten Maſſe der 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft viel zu wenig durchſchaut. Seit 
dem set 1920, als die Währungsfrage von der franzöſiſchen Berg 
die Bevölkerung in 
chwerinduſtrie folgte, 
olitiſchen Gründen. 
ewaltſam in franzöſiſche Hände geſpielt, 
nicht zurückbleiben. Immer wieder wußte 
ropaganda die Bevölkerung gegeneinander aus⸗ 
zuſpielen, wobei meiſt an die niedrigſten ee der Maſſe 
e 


Wie 
cht⸗ 


des Franken 
Wenn irgendwo und irgendwie eine 
kleine Berufsgruppe, aufgepeitſcht von bekannten Elementen, den 
Franken „verlangte“ oder hundert Mann dafür „demonſtrierten , 
die Spalten des franzöſiſchen Propagandablattes. 
Von den zahlloſen Eingaben und Forderungen der wirtſchaftlichen 
Forderungen, die 


antwortet. Man geht dort über die Wünſche 


Hand⸗ und Kopfarbeiter ſeine troſtloſe Redhtlofighet 
Er ſieht, wohin man ihn führt, daß es nicht darum ging, ihn als 


en und wirtſchaftlichen Heloten. Auf 
dieſem Gebiete iſt ſich die geſamte Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft, 


Regierungskommiſſion, „hier iſt Rhodus, hier alſo ſpringe“ : 
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nummer 21 »Saar- Freund Seite 315. 
| 5 konkurrenzfähig zu bleiben. Nur die Bäcker in Neunkirchen haben 
wiſchen Saar und Moſel. beſchloſſen, 1 weißen Brötchen in Centimes bezahlen zun 
= In der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“ finden wir laſſen, weil fie auch das Weizenmehl mit Franken bezahlen müſſen. 
folgende Reiſeſchilderung: | Ebenſo haben die Aerzte, und Apotheker zu erwägen 
Wanderer, kommſt du nach Saarbrücken, dann fahre — Pict gs Macy jie nicht für ihre Leiſtungen gegenüber den En 8 a 
falls du erſt am Nachmittag dort eintreffen würdeſt — nicht gleich [ſchaften Bezahlung in Franken verlangen ſollen, da ihnen für Se 
in dieſe durch den Verſailler Frieden neu geſchaffene Handels⸗ | die gelieferten Kohlen auch Franken abverlangt werden. | a 
: metropole, jondern ſteige in Neunkirchen, St. Ingbert, Volfingen, | WMährend der Arbeiter bei den höheren Lebensmittelpreiſen 3 
5 Saarlouis oder ſonſt einer Eiſenbahnſtation vor Saarbrücken aus, im Saargebict und bei Markentlohnung eher ſchlechter geſtellt iſt ee 
a wenn du nicht nach dem vergeblichen Verſuch, ein Quartier zu be⸗ als der Arbeiter im übrigen Reich, verdienen die Bergarbeiter a 
a kommen, am Abend nach einem dieſer Orte zurückfahren willſt. und Straßenbahner 12 bis 18 Franken am Tag, das macht bet dem 3 
° Denn wenn es auch zahlreiche Hotels in Saarbrücken gibt — eine jebigen niedrigen Kursſtand der Mark 1300 bis 2000 Mark am ie 
ganze Straße in der Nähe des Bahnhofs beſteht aus ſolchen —, ag. Damit läßt ſich's natürlich ganz gut leben, wenn auch das 
ö ſo haben dieſe doch bereits am Vormittag alle ihre Zimmer aus⸗ Pfund Schwarzbrot 18 Mark, das Pfund Kartoffeln 9g Mark. 
verkauft, und du irrſt vergeblich von Hotel zu Hotel, um ſchließlich das Pfund Butter 350 Mark und das Pfund Margarine 250 Mart 1 
den erfolgloſen Kampf aufzugeben und dein müdes Haupt außer⸗ koſtet. In meinem Hotel ſtand ein junger gebratener Hahn mit 1 
bald det Caarmetropsle zur Mark, eine Borrion Beumen⸗ 
| Nuhe zu legen. ee | kohl mit 100 Mark auf der Speiſe⸗ — 
Am andern Morgen fährſt karte. Die billigſte, allerdings 
du dann frühzeitig nach Saar: reichliche Abendeſſenportion koſtete 
1 brücken und findeſt ſchließlich im 100 Mark. Auf den Franken um⸗ „ 
1 vierten oder fünften Hotel ein x | gerechnet, kommt das Hähnchen 1 
enn es auch nicht größer iſt de ſtehen, und ein aus zwet 
als eine Schiffskabine und außer deutſchen Beefſteaks mit Beilage 
dem nötigen. übrigens guten dbeſtehendes Abendeſſen kommt 
h Bett, nichts enthält als einen noch nicht einmal auf einen 1 
d Waſchtiſch — für Tijd und Sofa Für die Saarinduſtrie 1 
t wäre ja kein Platz — und eine würde die allgemeine Einführung 
f prächtige Ausſicht auf einen det Frankenlöhnung eine entſchies⸗ a 
7 engen Hof hat koſtet es doch nur dene Schädigung bedeuten, und 
7 160 bis 200 Mark für die Nacht. deshalb ſind auch jene Fabriken, 3 
n Briefe ſchreiben kann man in in denen das frauzöſiſche Kapi⸗ ee 
n einem ſolchen Zimmer allerdings tal. in der Mehrheit tit, gegen ‘ a 
. nicht. Aber wozu find denn die Frankenwährung. Für deuſſch⸗ 
„ [die Reſtaurationsräume und land wäre ſie aber wohl kaum ny 1 
1 Schreibzimmer da, wo man gleich⸗ das nationale Unglück, das manche 
, zeitig, Stern man dafür Inter⸗ in ihr ſehen, denn die Saarländer aa 
be eſſe hat. auch allerlei Geſchäfts⸗ würden, wenn fie in zwölf Jah⸗ — 
t geheimniſſe anderer erfahren kann; ren über ihre ſtaatliche Zugehörig⸗ a 
denn dieſe Schreibſtuben und keit abſtimmen dürfen, nach Ein: 
Reſtaurationsräume der Saar⸗ führung der fat 
it brücker Hotels ſind gleidactits die alle als arkmillionäre ins 1 
Geſchäftsräume des deutſch⸗fran⸗ Deutſche Reich zurückkehren. 
n zöſiſchen Clearing⸗Hauſes Saar⸗ | Es kann übrigens geldeben 
e, brücken. Und ſo erfahrt man denn daß Leute, die im Saarge jet 1 
n. in deutſchen oder franzöſiſchen. arbeiten und in Franken entlohnt pe 
t. oder halb deutſch und halb fran⸗ werden. wenn ſie in ihre Wohn⸗ 1 
te zöſiſch geführten Geipracen aller⸗ orie zurückkehren, doch kein Geld sg 
32 lei über Aktienverkäufe und den haben, da bei ſtarken Kurs⸗ ae 
fe Austauſch von Anteilſcheinen, über | die Banken ſehr zu⸗ 
ge die Gründung von neuen deutſch⸗ riidhaltendD im Umwechſeln der 1 
ie franzöſiſchen Handelsgeſellſchaften Franken find. Der vorſichtigſte 1 
t. und dergleichen mehr, ohne daß Deviſenhändler ſcheint allerdings 1 
ar man zu lauſchen braucht. Es die Reichsbahn zu ſein. Sie be⸗ „ 
ur wird laut und deutlich geſprochen 45 6 rechnete, als die Saarbahn noch — 
es wie auf der Börſe. Auch auf 81 Mark für den Franken forderte, a 1 
n der Straße wird gehandelt, ganz dieſen in Mannheim bereits mit 1 
a Saarbrücken iſt ja jetzt eine 108 Mark. Ob ſie wohl das — 
Borie. An Bankgeſchäften Hinaufklettern des Franken ſchen 
ne iſt natürlich tein Mangel, und etliche Tage vorausgeahnt hat? 1 
en neben jeder Bank, manchmal Saarſtimmung Es ſcheint. daß ſie ſich das Schick⸗ e 
% auch zu beiden Seiten, laden jal der Pfälziſchen Bank zum 
6. luxuriös ausgeſtattete Kaffees zur marnenden Beilviel  genommen 
en Erholung von der geſchäftlichen Anſtrengung ein. Saarbrücken | Hat. Das mag für die Reichseiſenbahn von Vorteil fein, — 
te ijt eben auch eine Stadt der Kaffees, und wenn man durch die | aber für den deutſchen Reilenden, der ins Saargebiet reiſen mug. — 99 i | 
1 Bahnhofſtraße des Stadtteiles St. Johann geht, könnte man Für dieſen einen Fingerzeig! Man löſe ſich nicht direkt von einer 1 
he meinen, die ganze Stadt lebe nur von Kaffee und Süßigkeiten, deutſchen Station eine Selen sfarte n dem Saargebiet, — 
4 die ſehr einladend zur Schau geſtellt find. Schließlich toſtet auch ſondern fahre nur bis zur letzten deutſchen Schnellzugsſtation und 1 
le eine ſeyr ſchöne Torte „nur“ 350 Mark. halte von hier aus mit einem Perſonenzug ſeinen Einzug in das «a 
* Die nicht eßbaren Waren find übrigens im Saargebiet nicht Saargebiet. Man 1 dadurch auf alle Fälle den Franken 3 
i teurer als im übrigen Deutſchen Reich. Dagegen zeigt ſich ein Schnellzugszuſchlag, den die Saarbahn erhebt, und wenn man 1 
me nicht unerheblicher Preisunterſchied in allen aren, den man vierter Klaſſe weiter fährt, noch einige hundert Mark dazu. Die i” 
on im Durchſchnitt wohl mit 75 Prozent in Anſatz bringen darf. Ob gleiche Praxis gilt für die Ausreiſſe. e 1 
1 daran der Valutaunterſchied, der Franken oder die Man fühlt ſich ordentlich erleichtert, wenn man das Saar⸗ le 
ele ſtarke Bevölkerungshäufung die Schuld trägt, will ich gebiet hinter ſich hat und nicht immerfort das Wort Franken in 1 
ge. im Augenblick nicht W Es genüge die Feſtſtellung. Der den Ohren klingen hört. Von beſonderer Franzoſenfreundlichkeit i 
a Franken ijt zurzeit in Saarbrücken das hauptſächlichſte Geſprächs⸗ bemerkt man im Saargebiet nichts. Der Saarländer i} 5 a 
it. thema. Nachdem jetzt die Beamten, die Bergleute, die Straßen- [deutſch und will deutſch bleiben. Sein Verkehr mit 7 
ls bahner in Franken entlohnt werden, nimmt die Strömung auf 2 beſchränkt ſich auf das Geſchäftliche. Stärker als a 
5 weitere Einführung der Bezahlung in Franken ſtändig zu, weil in Saarbrücken macht ſich die franzöſiſche Invaſion in Trier i. 
u, bei dem niedrigen Stand der Mark die Frankenempfänger kleine bemerkbar. Die alte deutſche Biſchofsſtadt iſt mit einer ſtarken 1 
it | Kröſuſſe gegenüber den in Mark entlohnten Arbeitern und An⸗ franzöſiſchen Garnijon belegt, und es herrſcht hier nicht in allen on Ne 
en geſtellten ſind. Induſtrie, Handel und Gewerbe haben ! Kreijen der Bevölkerung den Franzoſen gegenüber die Zurück⸗ er 
me ſich allerdings bisher mit aller Entſchiedenheit gegen die Ein⸗ haltung, die man vom deutſchen Standpunkt aus wünſchen möchte. AS 
7 führung der Frankenzahlung zur Wehr geſetzt, weil fie bee | Im alten fürſtbiſchöflichen Palais haben ſich die Franzoſen ein⸗ 8 
0 fürchten, dann nicht mehr gegenüber dem übrigen Reich | quartiert, in allen Hotels, Wirtſchaften und Kaffees machen fie e 
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h die alten verträumten 


dem Soarpetiet ebenſo wie mit Deutiditand gut meint, die Eis. 4 7 | 


: ” — ’ 


öfen gebildeten Straßen nung der Saarde 
3 re eſen zu wollen, die ote da zugegangen find, ſeinem Urteil Berichten, die uns 
ie Gebäude die Spuren der Zerſtö a €, daß heute nod an dem | uns im Ge rteil uns nicht anſchließen. Es ſcheint . err 
7. Jahrhundert die Geangojen zu fehen | verbreitet habe, Dafür wohl das Sine 
mich der ſtillen, Fete, die Die Ausſchaltunc der Saardeutſchen aus der Saarregier 
ein N ſäuerlich anmuten, wie der Wein, der wird unentwegt fortgeſetzt. J gierung wand 
etnannt, den. Generaifetretariat bes Saargebiets beige- gu br 
rauchend kein fauchendes, pfeifendes R net und mit der So rmiſſion eines „Kommiſſa 
freudigen Genießen uns bald wieder. [Regierungskommi ſion beim Landesrat“ het er bekan 
und hofft eit des Moſeltales ſich Diefe Ernennung ijt in mehrfacher Beziehun Vereg 
flere e in ber | Ginmal bewellt fe, bah Die von Intereſſe. eingel 
deu tſch er itotore’s mehr die Schönheit ihre guten Lehren bie He 
un 5 behörden „die fie den ſaarländiſchen Gemeinde⸗ 
zen wir d. amte Fordere fie dach 8 länder“ als Be- 
| . orderte fie doch 3. B. noch am 24. 1 
im entſprechenden Schreiben an whe 
e Städte Saarbrücken 
7 in der Sentral 
teive e, „kaum der deut 1 
artei unter dem 1 4 
| fiehende eingeſchrie bene Sareiben 1195 die mit diefer Berufung zum Ausdrug, daf 
gerichte: egie⸗ ihnen Achaf iniſter“ oder gar der Herr Präſident das von. | allen 
Die warte der Stadt Saarbrüen nich mit werten Berfon belts 
am d. Mis. it des faarländiſchen "Rede und gu eben Beit 
on. Ihnen ember verfügten Ausweiſung in einem ,demofratifden Staaten — das iſt Lidtn 
deiden Redakteure Lehmann und fie fend gebilde nicht erforderlich : 
SS * tigt. Sie ſieht in derſelbe und Rauſch en ihren „Kommiſſar“, der nicht befugt und aut Preiſe 
eine Maßnahme, die davon bindende Antworte autorisiert it. 5 
in welch brutaler Weiſe im Saargeb ntworten zu geben. Der „Kommiſſar wird ſich auf 
die unterdrückt wird. | Million iſt dem Landesrat keine Rechenſchaft ſchuldt 
Auffaſſung per: Icchei⸗Ju hat das in Genf ig, Herr ernſtli 
ma nent gegen den Willen B üb Penk ſeinemeit ausdrüslich erklärt. In 
ar bei muß es 5 ſchon flen laſſe evölkerung hat die Saargebietsbevölkerung ihm ein anſtändiges Ge 
gefa „balt in Franken zu bezahl Kreiſ 
nbd. deren Organen kritiſiert der en. Dazu berief man Herrn Lieſch aus 
Stadt Saarbrücken die franzöſiſche Einstellung der Saerfesierung die $c 
milion allem axle Be- | Die ‘Berbinbung mit bem folgenden: bi 
Fe, bim. ihre Preſſe gerichteten Politik der U fe genen des ſtädtiſchen 6 
Ausweiſung aqufmerfiam.“ erdrückung und | die B eſtätigun Maß 
Ob es etwas hilft! Die Herren in der All laſſen ajienurjolde Perſonen jus d 
egierungstommiffion ingig allein darauf geſehen, daß et 
; dieſe Grenze ſcheint uns Fieri Alleeſtraße vollkommen b 
Saar- Schamröte mil en beruhigt. Man ſollte annehmen, die aben 
1 würde es fürwah zu ſe in. Dem Völkerbund töte müßte Herrn Rault ins Geſicht ſteigen, wenn er der „ chäftig 
Saur von artige Entſcheidungen trifft, die vor aller Welt beweiſen, da 1 
endlich Einhalt gebieten würde.“ angebliche Mandat des Völkerbundes eine Farce 
on der Saarregierung iſt nach allen bisherigen Erfahrungen der Völkerbund den Mantel abgibt, den. fi nicht m 
— keine Aenderung ihrer franzöſiſchen Politit umhängen, um vor der Weis ſeine 
zu In Abwehr dieſer Franzöſieru I in der Welt 2 rg 4 ie 
ſich die Bevölkerung durch Eiſcheidung das Heil der Welt, von Frankreich den der Menschbel : 
n und bevollmächtigten Delegati erwarten. Die Fälle Lieſch⸗Bret Jniſſe 
— dad ndt. Dieſe Schritte blieb egationen an den Volfer- Saarregi rettar ſind eine Niedertracht den , 
_ t unbeachtet und rregierung, die, ſollte man meinen, nicht recht z 
i” cob man in Gari en nicht ganz und werden mehr überboten 
es Saardele wach Genf ſich beſchäfti l. nd ihrer Geſinnung nach ichen 
Die Zeitung“: gen ſoll. Dazu bemerkte nur in wenigen Fällen bekannt. Wenn 
g“: Dieſe Tatſache könn man aber von dem Geſicht 
die denn die Verwaltung det Allseſtraße kommt mi N wid 
Frankreich, — an. geht ja formell nicht jagen : Vorſicht. Zum 4 
— rklichkeit handelt ja die Re In | ijt Notar Kohler aus Neunkirchen von der S auf ſein 
3 ndes, ſondern der franzöſiſch iſt Intimus des bereits mehrfach recht! A 
politik. Ueber dieſe Tatſache zöſiſchen Annexions⸗Oberregierungsrats Koß unangenehm auige efallenen da 
1 breiten, war das Ziel der vers thes Genf Aufklärung zu ver⸗ wahlen alle Anſtren mann. Er machte vor den Landrat fk potions 
SGSaaarbevölkerung dorthin chiedenen Abordnungen, die von der Das Zent gungen, auf die Kandidatenliste zu kommen, i an 
entſandt worden entrum, das ſeine Pappenheime 
arkouis, det während des Beamtenſtreiks 1920 aus; tilt die 
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1 Praxis in dieſen 


} 


keinesfalls den Wün 


recht zu werden vermag. 


teine zweite 


q gewieſen wurde, ſpäter aber wieder zurückkehrte. Levacher hat 


ſeitdem unabläſſig und nachdrücklich für die deutſchen Inter⸗ 


ſſen des Saargehzets eingeſetzt. Wenn er von Herrn Kohler 
eifrig bekämpft wurde, fo beweiſt das put Genüge, welch Geiſtes 
Kind er iſt. Seine Ernennung zum Vorſitzenden des Studien⸗ 


ausſchuſſes bedeutet eine Anerkennung ſeiner Geſinnung. Man 
könnte daraus u. U. auf die künftigen Arbeiten des gaen Aus⸗ 


ſchusßer ſchließen. Sollte er ein Gegengewicht gegen 


n etn: 
wandfrei deutſchen Landesrat abgeben? 


Auf ſaardeutſche Intereſſen aber glaubt die Saarregierung 
trotz ihres Auftrages vom Völkerbund keinerlei Rückſicht nehmen 


zu brauchen. So wurde auf Verfügung der Rheinlandkommiſſion 


bekanntlich im beſetzten Gebiet am 8. Oktober wieder ohne jede 


Berechtigung und ohne Notwendigkeit die weſteuropäiſche Zeit 
eingeführt und pflichtſchuldigſt ordnete die „unabhängige“ Saar⸗ 
regierung dieſe in Frankreich gültige 
für das Saargebiet an, ungeachtet dern 


außerordentlichen chen Schädigungen und 


Die Bevölkerung und der Handel haben energiſch, ſelbſtverſtänd⸗ 


lich völlig erfolglos gegen dieſe durch nichts begründete Maß⸗ 


nahme der Saarregierung proteſtiert. Der Verein zur Wahrung 


der gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen im Saargebiet ſagt 


in einer Veröffentlichung in der Preſſe u. a.: Alle Bemühungen, 
die Regierungskommiſſion von dieſem Beſchluß abzubringen, ſind 
erfolglos geblieben. Nachdem ſich die neue Zeiteinteilung in der 

} Tagen ausgewirkt hat, erhebt ſich erneut aus 
allen Kreiſen die berechtigte Forderung nach Wiederherſtellung 


der mitteleuropäiſchen Zeit. Iſt doch ein großer Teil der Ar⸗ 


beitstätigkeit in den Bureaus und den Handelsgeſchäften in eine 


Zeit gerückt, in welcher ſich überflüſſigerweiſe überaus teurer 


Aahtderbrauch notwendig macht. Was das bei den heutigen 


Preiſen an Elektrizität und Gas für den Unkoſten⸗Etat bedeutet, 
brauchen wir nicht näher darzutun. Aber nicht allein die Mehr⸗ 


koſten für den Lichtverbrauch ſpielen hierbei eine Rolle. Es iſt 


vielmehr durch die geſteigerte Inanſpruchnahme des Stromes 


ernſtlich zu beſorgen, daß mit empfindlichen Störungen in der 


Lichtverſorgung gerechnet werden muß, wenn nicht die beteiligten 


Kreiſe von ſich aus für eine Entlaſtung Sorge tragen. Wir weiſen 


J bierbei auf die Tatsache hin, daß das Städtiſche Elektrizitätswerk 


1 Saarbrücken bereits mehreren Kaufhäuſern die bisherige Strom⸗ 
abnahme mit der Begründung gekündigt hat, daß ſich die Schwie⸗ 
rigkeiten in der Verſorgung ſtändig ſteigern würden. 
Angeſichts ee Sachlae erſcheint es ſelbſtverſtändlich, 


die Handel und Gewerbe treibenden Kreiſe ſich mit allem Nad 


1 druck für die Beibehaltung der mitteleuropäiſchen Zeit, wenigſtens 
im bürgerlichen Leben, einſetzen, um das Tageslicht entſprechend 


i auszunützen und die Koſten für Beleuchtung auf ein erträgliches 
Maß herabdrücken zu können. Leider läßt ſich im Augenblick für 


den Bahnverkehr eine Anpaſſung der Züge an die grundſätzlich 
von weiten Kreiſen ſchon beſchloſſene Verleaung der Geſchäfts⸗ 
1 ſtunden nicht mehr ohne weiteres verwirklichen. Es wird aber 
von der Handelskammer in Gemeinſchaft mit uns eine Aus⸗ 
1 ſprache mit der Eiſenbahndirektion herbeigeführt, die den Zweck 
haben ſoll, für das in den Bureaus und Geſchäftshäuſern be⸗ 


ſchäftigte auswärtige Perſonal entſprechende Zugverbindungen zu 
erſtellen. 
1 In einer 

1 geſagt, daß dieſe infolge der 
1 nicht mehr in der Lage ſind, die gewerblichen 


: triebe ſpät nach⸗ 
mittags ausreichend mit Kraft zu verſorgen. 


In einer ſtark⸗ 


beſuchten Verſammlung der Groß⸗ und Kleinhandelsvertreter trat 


rf oder gar den Bedürf⸗ 
en Wirtſchaftslebens ge⸗ 
ie Einführung dieſer Zeit wirkt nur 
hemmend für Saarhandel und Gewer 


est die einmütige Auffaſſung hervor, daß die weſteuropäiſche Zeit 
niſſen des 


und erhöht ganz 


gewaltig die Generalunkoſten der Betriebsführung. 
eeignete Maßnahmen getroffen werden, um den 
ncuen Erforderniſſen im Wirtſchaftsleben Rechnung zu tragen. 


Es ſollen jetzt 


q Das alles aber find für die zur Sicherung der Rechte der 
Wohlfahrt der Bevölkerung eingeſetzte Regierungskommiſſion 
Nebenfragen, die Hauptſache iſt für ſie 
der Befehl von Paris! | 
1 Herr Nault bekommt höchſtens einen roten Kopf, wenn er 
auf ſeine, die Saarintereſſen aufs ſchwerſte ſchädigenden Maß⸗ 
nahmen aufmerkſam gemacht wird und ſagt ſich im Innern: Nun erſt 
recht! Alles das ſind die Dinge, die ſich Herr Balfour einmal 
im ſelbſt anſehen ſollte. Er würde 
ede wie die letztere in Genf halten. 
Zur Beleuchtung des Urteils gegen Valentin Schäfer. 


die „Saarbrücker Landeszeitung“ ein Gegenstück mit, dana 


batte ein Beamter der Stadt Saarbrücken den dienſtlichen Auf⸗ 


weſteuropäiſche Zeit auch 


daß 


Bekanntmachung der ſtädtiſchen Betriebswerke wurde 
inführung der weſteuropäiſchen Zrit 


1 


erhoben bei der Militärbehörde Be 


— 


In einer der 


verdienen! 


vozierung von vornherein fern, ſie wollte in 


aber, die Saardeutſchen, haben das 


in 
von einem Franzoſen doch eigentlich nicht erwarten ſollte (2), ſehr 
unhöflich und bekam ſchließlich die be te 
Aeußerung Götz von Berlichingen an den 

Der Beamte beſchwerte ſich dann bei 
werde wegen Belei⸗ 
digung eines Beamten | 


biets verſetzt. 


vom Komm. General der Truppen am 


anwalt Keller gegen die Beleidigung der ſaarländiſchen Beamten⸗ 
t durch einen franzöſiſchen Schmarotzer? Nahr 
en ſie (fa durch ſolchen tritt äußerſt geehrt — wie fi 


Dil unter Zenſur 


Lisbeth Dill darf als bekannte ſaarländiſche Schrift: 
ſtellerin angeſprochen werden. In — 


lächelnd Notiz davon, denn fie find längſt vertraut mit den totide 
ten Angſtgefühlen und unnötigen Ration 


klemmungen, wie fie 


unſerem international verwalteten deutſchen Gebiet gewiſſe 


hier weiter auf die Sache einzugehen, ein wenig Nachdenken, und 


r Heimat auftreten, 


Intereſſe aufhören. Der Schriftſtellerin lag natürlich jede 
und die Beſucher und Freunde ihrer Erzeugniſſe wollten 


ſönlich kennen lernen und fie ſelbſt aus ihren We per⸗ 


ee Man hatte nicht nötig, dahinter etwas Geführliches zu 


„Das heißt alſo: „Man“ — d. h. die franzöſiſche Polizel 


tätigte) zu verſtehen gegeben: Es iſt alles aus dem Vortra 

Denn das Saargebiet iſt „Völkerbundsland“, wo 

Gewiſſensfreiheit für die — Fra 
Es wird deutſch geſprochen 


ſchrift an erſter Stelle 2 
betonte in ſeiner Erwiderung, daß die L 


Saarbrücken ſteht nicht vereinzelt da. Faſt in allen Ge⸗ 
meinden des Saargebiets herrſe 
daß der deutſchfühlende und deut 

iſche Aufſchriften leſen muß, ehe er von 
Straßenkreuzungen und Brücken erf 
was verboten ijt. Es wäre wiin) 


de dern an 


Das ijt um Jo unangebrachter, als von der franzöſiſchen Pro⸗ 


pagandazentrale in Saarbrücken (der franzöſiſchen, Herr Balfour!) 


mit Nachdruck und mit 
ſcharfem Kurs gegen Deutſchland 


gearbeitet wird. Das macht ſich auch dur verſchiedene Verände- 


rungen bemerkbar, die in dem franzöſiſchen Propagandaorgan 
vor ſich gegangen ſind. Den deutſchen Frankenjudas Victor W 
hat man, wie wir ſeinerzeit mitteilten, ausgebootet. Durch eine 
Eintragung im Handelsregiſter des Amtsgerichts Saarbrücken iſt 
ferner bekannt geworden, daß die Firma E. Schaal u. Cie. (Verla 

des „Nouveau Courrier de la Sarre“) als Geſellſchaft aufgelö 

wurde und daß der bisherige Geſellſchafter Emil Schaal alleiniger 
Inhaber der Firma iſt, der ſie unverändert weiterführen werde. 


ch Emil Schaal alleiniger Inhaber eines Verlages, der nachweislich 


bisher mit Unterbilang arbeitete. Im Jahre 1919 äußerte ſi 


in 
Ge⸗ 
müter bedrückt, ſobald deutſche Redner ſprechen. Es iſt nutzlos, 


trag, bei einem in der Stadt wohnenden franzöſiſchen Solda ion 5 
„ vorzuſprechen. Er wurde dort, wie man 


Kopf geworfen. 
inen Vorgeſetzten und dieſe 


in Ausübung ſeines 
Dienſtes.“ Mittlerweile wurde der Soldat zu einem 2 5 : 
teil außerhalb des Saar 
m. n die Antwort auf die 

Beſchwerde ein, die einfach kurz beſagt, die Militärbehörde habe 


teinen Anla- gegen den betreffenden Soldaten vorzugehen. 
Was ſagt hierzu die Saarregierung, was Herr Oberſtaats⸗ A a 


\ 


dieſen Tagen veranjtaltete ſie 


tfen vortragen 


Töne verrat 
mokratie und 
en herrſcht, die Bewohner 


einer der letzten Sitzungen des Saarbrücker Stadtparia- 
ments führte der Stadtverordnete Karius von der Zentrums 
vartei Beſchwerde darüber. daß in Saarbrücken noch immer he 
Schilder anzutreffen ſeien, die Die franzöſiſche Auf⸗ 
Bürgermeiſter Neikes 
Jandes- und Amts 
8 deutſch fei, dieſe alfo auch an erſter Stelle zu ſtehen 


t nod der unwürdige Zuftand. 
chdenkene 
n 


en kann, was erlaubt und 
| nswert, wenn die verant?s 
wortlichen Behörden ſchnellſtens auf eine Abſtellung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes drängen würden. Aus Bequemlichkeit wollen wir nicht 
den Anſchein erwecken, als ob im Saargebiet die Leute franzöſiſch 

ſprechen und verſtehen könnten. 7 
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einen Leſeabend in Saarbrücken. Leider mußte fie — wie die 
„Saarbrücker Zeitung“ ſehr vorſichtig andeutet — in letzter Stunde „ 
aus gewiſſen iin das für Saarbrücken feſtgeſetzte Programm 
ändern. Sie gab dezent davon Kenntnis. e Hörer nahmen ee 


direktion in Saarbrücken — hatte ihr auf Befehl von Herrn 
Rault (der wieder auf generelle Anweiſungen von Paris ſich bee | 
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Mohr u. Cie, Saarbrücken 3, . 27, Al 
1721. 0 „Saarbrücken, Hohenzollernſtr. 27, Treu 
e a 


Geſellſchaftern die 


> 
— 


dem in Paris e chliche G 
wurden. Alle dieſe Blätter würden niemals Dumme einfangen 
„„ 


baund ſind die zweite ernſte 


organe 
N dieſe Blätter ſchuf und welchen 


Bachusdiele, Saarbrücken, Trierer Str., Bahnhof⸗ 


Lichtſpiele, 
Saarbrücken 2, 


berg, Saarbrücken 2, Köllnerſtr. 28 a, Carl S 


deſſen Bruder einmal in vertrautem Mreije: 70 oy Hera wo 
urzem hatte er 


alleiniger firma“ über Autos und zahlreiche 
Franken verfügt. Aber die * 


Blätter beſonvders das platte Land bearbeiten ſoll, während 
das Saarbrücker Franzoſen⸗Organ, das im Saargebiet keinerlei 
Boden gewinnen konnte, vor allem der Auslandspropaganda 


Fran 
lages ſollen jetzt intenjiver auf den Bauernfang cusgeden, nach⸗ 
nde reichliche Geldmittel flüſſig gemacht 


gedautentos unterftͤtt und 


Seber 


einzelne Deutſche im Saargebiet follte ſich 


bpvior jeder Handlung, die eine politiſche Auswertung erfahren 
kann. 
zu 99 Prozent deutſch ijt, 
legung irgendeine wirtſchaftliche, politiſche oder kulturelle Hand⸗ 
lung oder Erſcheinung erfährt oder * kann. 
uns ein ſtets mahnendes 
hat man wirtſchaftliche und adminiſtrative Zuſammenhänge kon⸗ 
iitruiext, die äußerlich vielleicht vo 


enau überlegen, ob fie nicht die Franzöſierung 1 
un nicht das 0 . daß die Bevölkerung 
denkt und fühlt, ſondern welche Aus⸗ 


euerzeichen ſein! Dort 
handen ſchienen, innerlich nie 


beſtanden haben, um damit den Volkswillen einfach beiſeite zu 


Die dex an den Völker⸗ 
kahnung an die Saarbevölkerung, 


n Anſchein zu vermeiden. Und nun ſehe man ſich einmal 
nzeigenteil der Propaganda⸗ 


für das Saargebiet an 


Annektion des Saargebiets vor. 
Firmen geldlich unterſtützt, da ſie in dieſem Organ in⸗ 
Münchner Kindl, Beſitzer J. Degen, „Bolzhof“ 


otel, 
Saarbrücken 3, Kaiſerſtr. 50, Baldes Brauſtübl, Saar⸗ 


brücken 3, Bahnhofſtr. 34, Café Atlantic, Saarbrücken 3, 
ale Stern, Saarbrücken 3, J. Lyon Söhne, 


12, 
Saarbrücken, Geſchwiſter Gutmann, Saarbrücken 3, 
bachſtraße, Automobil⸗Reparaturwerkſtätte Th. Buſch, 
briiden 2, Kammer⸗Lichtſpiele, Saarbrücken 3, Apollo⸗ 
„Khalif“ A.⸗G. 
entralkinema, Saarbrücken, Saar⸗ 
Expreß, Saarbrücken 1, Gutenbergſtr. 14, Café Wittels⸗ 
bach, Inh. Adolf Holz, Saarbrücken, Schu mmer Me Bot 8 e n⸗ 
äfer, Saar⸗ 


brücken 3, Sulzbachſtr. 15, Meißner u. Heldrich, Saar⸗ 


brücken 3, Sulzbachſtr. 15, Gebr. Willms u. Co., Saar⸗ 


brücken 1, „Propaganda“ (2) Saarbrücken 3, Kaiſerſtr. 44, 
J. Kalkoffen, Saarbrücken 2, Tapeten⸗Großhandlung, Saar⸗ 


Oberſchleſien 


Jedes Kind weiß es, wer 
cken ſie dienen. Sie arbeiten 
konſequent an der politiſchen Umjtellung des Saargebiets nach 

Weſten, bereiten die franzöſiſche 
5 disc dieſe Aufgaben und Ziele werden durch folgende ſaarlän⸗ 
diſche 


ſerieren: 


4 und Breitenbachſtr. 16, Mgtropol-Ligt: 

ſpiele, Burbach, Wilhelmſtr., , Trocadero’, Inh.: J. Thine 

nes, Saarbrücken 3, Koser 
Saarbrücken 3, Dudweilerſtr. 59, Saar⸗Brikettwerke, 


* 


Das iſt die Ausleſe aus zwei beliebig herausgegriffenen 
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für bezahlt. Die Ent} 
allen Mi 


Anſchein 
9 im Saargebiet wieder! | 
nlich liegen die Verhältniſſe auf dem Gebiete der 


Frankenpropaganda. 


Die Frankenwährung im Saargebiet hat das wirtſchaftliche Elend, l : 
die ſoziale Not und die ſittliche Korruption herbeigeführt. Dar⸗ 


Pane einig. Trotzdem findet man bei der F 
ranken eine Gedankenloſigkeit, die bedauerlich ijt. In einen 
Nummer der „Saarbr. Ztg.“ fanden ſich bei flüchtiger Feſtſtellung F 
j Anzeigen, in denen gegen Frankenzahlung ; 
ge oten wurden, und zwar: eine Herrſchaftliche Villa in freier 


ziehbar, in Franken zu verkaufen. Eugen Kieß, Königin⸗ 


Luiſen⸗Straße 55, 1 Et.“. — „Ein dreiſtöckiges, neues Wohnhaus 
ranken zu ver⸗ 


mit gutgehendem Geſchäft ſofort gegen 
kaufen.“ — „Herrſchaftliches Wohnhaus zu verkaufen in ſehr 
ſchöner Lage, 4 
Saarbrücken. 
Franken.“ — „Wohnungg im Oſtviertel Saarbrückens, drei, 
komfortabel eingerichtet (Eßzimmer, Herrenzimmer, zwei Schlaf; 
immer, Küche, Bad, Zubehör), komplett, gegen Franken⸗ 
öchſtgebot abzugeben.“ Ein der Neuzeit eingerichtetes 
einreſtaurant, im Zentrum de 
gegen Franken zu verkaufen.“ — „Antiker Sekretär, Einlege⸗ 1 
arbeit, ſeltenes Stück, für 2500 Franken zu verkaufen.“ In 
letzten fünf Fällen war Näheres in der Geſchäf 
brücker Zeitung“ zu erfragen. | 


5 Un mei Kleebche noch flubbe, die Strooß mer begucke, 
Denk ich als: Wie is doch ſchun jo gääl unſer Wald! 1 
Nimmeh lang dauert's jetzt, un dann werd's aa ſchun kalt. a 


Wie ich's wegſchlaan, do kommt's wie e Mid mer doch vor. 
Ei wohrhafdiſch! Do fliet an die Scheib ſe jo grad! ‘a 


Jao, im Summer do han ich ſo deckmols geſcholl, | 
Wenn die Kich und die Schloofſchtubb mit Micke ſo voll. 
Wenn das Dreckzeich em allegebott fliet ins Glas 
An expreß em beim Schloofe grad ſitzt uf der Nas. 


Awer jetzt dhud's mer lääd, daß ſe allegar fort. 

Wo e Mick is, is Läwe, is gar hämlich de Ort. 
Drum die letſchd do ſoll werre gar treilich behiet, 
Daß de Winter noch lang in die Schtubb uns nit zieht. 


und Rhein⸗Aſſekuranz Emil Boulling u. Cie., Saarbrücken 
3, Kaiſerſtr. 44, Manufakturwaren⸗Börſe, G. m. b. H. Inh. pod Do uff amool, do ſchbier ich e Schdiſch uff der Glatz | 
bitz Schwandt, Saarbrücken 3, Triererſtr. 12, Weſter⸗ Ei de Dunner, die Mick hat gewechſelt de Platz! — * 
walder Aluminium Induſtrie N e n ich ſchlaan uff mei Kop mier e Blacke fo rot, 


and- Ge⸗ 
uhn, 


Saarbrücken I, Eiſenbahnſtr. 21, Paſſage⸗Kauf⸗ 


* 


ft m. b. H., Saarbrücken, N 3, Neb⸗ 


d Mid is 
Der Kuſäng | 


Vorbei is de Summer! — Die letſch 


* 


über ſind ſich alle Kreiſe, Stände, Organisationen und Körper⸗ 
örderung der 


Lage Saarbrückens, mit großem Park und Obſtgarten, ſofort be⸗ : 


Mengen Land, 200 Obſtbäume, 2 Stunden don 
Kann ſofort bezogen werden. Preis 10000 F 


r Stadt Saarbrücken, ſofort 


Un uf amool, do brummt mer ſo ebbes am Ohr, | 1 a 


Sele Mid is die Jett gebt's Herbig, — wie 


in der „Saar⸗ u. Bliesztg.“ ; a 


„Saar Freund Nummer 21 
haus A.⸗G., Saarbrücken⸗Sulzbach, Wein⸗Reſtaurant „Kroko⸗ 
Dit’, Gaarbriiden 3, Bekenitr. Gel 

łeeleeinen ganzen Hoſenboden.“ 
Bees Die Frage ijt heute um jo berechtigter, als Emil. Schaal als a. 2 
V. F. B., Saarbruden 3, Schillerſtr. 15, Rarl Wenn, G. m ſten 
as = H. Saarbrücken 3, Dudweilerſtr. 6, Radrennbahn Saar⸗ es a 
Ben ſchfe ndlich | eit. hie noch verſtär t, o er in einer Frief⸗ 6 We ke 11 ftr et en der Ak t. ⸗ Saa 
Vt; fkaſtennotiz jedem „Schnüffler“ eine Prämie verſpricht, falls er aL GUS 30. eine 
im „Nouveau Courrier” irgendeine Zeile entdecken würde, „die 
einer dem „Deutſchtum“ feindſeligen entſpringt“. Ruf 
So, Herr Schaal! Vielleicht iſt Ihnen der Inhalt Ihres Blattes r ) a. om 
ſelbſt ſo widerlich, bal Sie dieſes franzöſiſche Organ ſelbſt nicht atte ja nie etwas da: [ Mitt 
ees: leſen, ſonſt würden Sie auf jeder Seite unzählige Fälle ent- rae pe gt Tis ſolange er nicht mit J gefül 
:detten, die man nicht als deutſchfreundlich, aber als ſehr fran⸗ ringt, 05 irma aus dem Blatte [ eſſe 
doſenfreundlich bezeichnen muß. Und da franzoſenfreund⸗ ibt. So etwas mag nebenſächlich erſcheinen, ſieht aber [ anta 
lllich nach Auffaſſung Ihrer Geldgeber gleichbedeutend mit deutſch⸗ rors anders aus, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß dieſes [ Bere 
CC eindlich iſt dient 9 ſchließlich De ut in d⸗ latt der franzöſiſchen Propaganda auch im Ausland dient. Tat 
feindlich o dient Ihr Organ ausſchließlich deutſchfein Das B 
“se ae en Beſtrebungen. Sie wollen doch zum Unterſchied gu | Das Blatt geht auf Koſten franzöſiſcher Propagandafonds ins dieſe 
99,9 Prozent der Saargebietsbevölkerung das Saargebiet Frank⸗ halte 
1 reich ausliefern — iſt das Beſtreben deutſchfreundlich? Auch im der 
A Verlag des „Saarlouiſer Journal“, das bisher als Kopfblatt des Ferd 
8 Nouveau Eourrier de la Satre“ herausgegeben wurde, iſt eine a Abit 
; Veränderung eingetreten da dieſer Verlag in eine Aktiengeſell⸗ man 
9 apital umgewandelt wurde. du den De 
berüchtigten Fabviers, die mit Hilfe den 
icles Blattes nach dem Muſter der rheiniſchen Hochverräter⸗ 
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* kam er zum zweitenmal ins Saargebiet und 
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Kummer 21 


Geh. Oberbergrut Wilh. Cleh Berghauptmann in Halle. 


Geh. Oberbergrat Wilh. Cleff wurde unter Ernennung zum 


Berghauptmann mit dem 1. Oktober d. J. an das Oberbergamt 
ee verſetzt. Berghauptmann Cleff ijt aufs engſte mit dem 

aarbergbau und mit der Saarheimat verwachſen; ſeine wärm⸗ 
ſten Sympathien hat er dem Saargebiet erhalten, auch als er 
es auf dienſtlichen Ruf verließ. Deshalb haben wir, hat das 
Säaargebiet berechtigten Grund, den Berghauptmann Cleff als 


einen der Unfrigen zu betrachten und ihm aus vollem Herzen 


unſere Glückwünſche zu ſeiner Ernennung 3 Der 
Ruf nach Halle reißt ihn aus ſeinem bisherigen Wirkungskreis 
im Preußiſchen Handelsminiſterium, reißt ihn auch aus der 
Mitte unſerer Berliner Saargebietsarbeit. Sein Zugehörigkeits⸗ 
gefühl zu den Bewohnern des Saargebiets; ſein warmes Inter⸗ 
eſſe ei das Geſchick der deutſchen Saarheimat hatten ihn ver⸗ 

anlaßt, gleich nach der Gründung der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 


Verein“ mit dieſer in Verbindung zu treten, um ihr mit Rat und 


Tat ſeine Kräfte zu leihen. Er hat uns und dem Saargebiet 


dieſe Treue gehalten bis auf den heutigen Tag und will ſie auch 


halten über ſeine Berliner Tätigkeit hinaus. 51 
Berghauptmann Cleff iſt der Sohn des Mühlenbeſitzers 


erdinand Cleff in Barmen im Rheinland. Nach Ablegung des 


biturienteneramens im Jahre 1879 begann er ſeine berg⸗ 


männiſche Laufbahn auf den Erzgruben des Bergreviers Diez, 


wo er zunächſt als Bergmann arbeitete. Er ſtudierte dann an 


den Univerſitäten Bonn und Berlin und auf der Bergakademie 
u Klausthal, wo er 1884 die Bergreferendarprüfung ablegte. 
sm Anſchluß daran kam er zum erſtenmal und zwar 1885 in das 
arrevier, wo er auf dem Steinkohlenbergwerk Dudweiler 
22 und geſchäftlich für die höhere Verwaltungskarriere aus⸗ 
ge ildet wurde. 1889 beſtand er ſeine zweite Staatsprüfung als 
ergaſſeſſor, um dann nad Dortmund zu gehen. Im Jahre 1892 


der Verwaltung der Berginſpektorſtelle auf dem Steinkohlenberg⸗ 
i werk Sulzbach betraut. Er bat dann in der Saarbergverwaltung 
1 n bekleidet, bis er am 11. März al 
zum Geh. Bergrat und Bergwerksdirektionsvorſitzenden an der 
4% Bergwerksdirektion in Saarbrücken befördert wurde. Nach vier⸗ 
einhalbjähriger Tätigkeit wurde er als Geh. Oberbergrat an das 
Miniſterium für Handel und Gewerbe verſetzt, wo er bis zum 
1. Oktober d. J. weilte. | 
| Berghauptmann Cleff hat ſich nicht mit ſeiner rein dienſt⸗ 
lichen Tätigkeit im Saargebiet begnügt, vielmehr war es ihm 
Herzensbedürfnis, auch der Bevölkerung des Landes nahe zu 


kommen. Sein liebenswürdiger Charakter ebneten ihm hierzu 


die Wege. Mit beſonderer Anteilnahme widmete er ſich den Be⸗ 
ſtrebungen zur Ertüchtigung der Jugend und fand in der Saar⸗ 


turnerſchaft ein weites Betätigungsfeld. Er war einer der 


Hauptförderer des Spicherer Berg⸗, Turn⸗ und Spielfeſtes, zu 
welchem er im Jahre 1909 einen Wanderpreis ſtiftete mit dem 
Wunſche, „daß das Streben nach Fortenwicklung der körperlichen 
Fähigkeiten ſtets Hand in Hand gehen möge mit dem Streben 
nach den hohen Zielen unſeres Volkes und Vaterlandes“. Welch 
feſte Bande ihn ge heute mit den ſaardeutſchen Turnern ver- 
binden, erwies ſich 

diſchen Turner aus Anlaß der deutſchen Kampfſpiele in Berlin, 
wo ihnen der damalige Geh. Oberbergrat Cleff perſönlich herz⸗ 
liches Willkommen und ſaardeutſches „Glück auf“ entbot und fie 
daran erinnerte, daß ſie Träger des deutſchen Heimatgedankens 
im Saargebiet ſeien und auch in der Zukunft ſein müßten. Da⸗ 


neben widmete ſich Berghauptmann Cleff während ſeiner Saar⸗ 
1 brücker Tätigkeit dem Kriegervereinsleben; gehörte er doch dem 
3. weſtfäliſchen Infanterieregiment Nr. 16 als Hauptmann der 


Reſerve an. 


Als er im Jahre 1911 nach ſeiner Berufung ins Preuß iche 


Handelsminiſterium das Saargebiet verließ, rief er beim Ab⸗ 
ſchied den Saarbergleuten und der Bevölkerung an der Saar zu: 
„Komme, was da kommen mag, die Stunde rinnt auch durch den 
8 Tag.“ Und als er im Mai d. J. auf unſerm Dortmunder 

undestag anſchließend an den Bericht über die Notlage im Saar⸗ 
gebiet das Wort erggiff, da klang ſeine Anſprache aus in der 

ernſten „Wir müſſen der Saar helfen!“ 
| In dieſen Worten bekundet fic der Ernſt und der Wille, 
ſeine ganze Kraft dem Werk zu widmen, das dem Beſten der 
Saarheimat, dem Deutſchtum an der Saar gilt. In den Sitzungen 
des Aufſichts⸗ und Beratungsausſchuſſes der Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗Verein“, dem er angehört, hat er bewieſen, wie ſehr ihm 
das Saargebiet am Herzen liegt. Er hat zum Ausdruck gebracht, 

daß er trotz ſeines Weggangs von Berlin doch mit ungeminderter 
Anteilnahme unſerer Saargebietsarbeit dienen will. ir wiſſen, 
daß er ſein Wort halten und uns und damit dem Saargebiet zur 
Seite ſtehen wird. Ihm gilt unſer Dank für das, was er uns 
bisher war, unſere Genugtuung darüber, daß er auch weiterhin 
mit uns arbeiten wird. Darum von ganzem Herzen dem Berg⸗ 


hauptmann Cleff für ſeine künftige Tätigkeit ein herzliches 


„Glück auf“ ! 


„Saar · Freund“ 


koſtet die billigſte Fahrt auf der Straßenbahn (quel Teilſtrecken) 


zwar wurde er mit Fahrſtrecke Gültigkeit hat, werden nicht weniger als 12 930 


ei dem Kommers zum Beſten der ſaarlän⸗ 


4 


Kleine Tageschronik. 
Saarbrücken. Zurzeit fielien im Foyer des Saalbaus eine 

Reihe von Düſſeldorfer Künſtlern (Künſtlervereinigung „Nieder⸗ 

feli ihre Arbeiten aus. Das 

reuli 


Künſtler (Iſarring) hier ausgeſtellten Oelgemälde für den Rat⸗ 
ec ab pi erworben um den Preis von 40000 M. Es 


andelt ſich um ein Hochofenmotiv von Erich Mercker. Der an⸗ 


gekaufte Merder ijt ein gut gemaltes Bild, rief aber ſcheinbat 
nicht ohne Berechtigung den 
und Kunſtfreunde hervor. Es wurde in der Preſſe u. a. darauf 


hingewieſen, daß Richard Wenzels „Induſtrie“ weſentlich ein⸗ 


drucksvoller jet. — Im November ſtellt der „Bund bildender 
Künſtler an der Saar“ hier aus. — Im dritten Vierteljahr des 
Jahres 1922 wurden bei den beiden Standesämtern der Stadt 


660 Geburten, 34 Totgeburten und 318 Sterbefälle zur Anzeige | 


wurden 437 Eheſchließungen vorgenommen. — 
Das Friſeurgewerbe iſt jetzt dazu übergegangen, für ſeine 
Dienſte Bezahlung in der 
Wer keine Franken hat, bekommt den Preis zum jeweiligen 
Tageskurs in Mark umgerechnet. Das Raſieren koſtet 25 Ten⸗ 


times, Haarſchneiden 85 Centimes, Bartſchneiden 70 Centimes, 


Kopfwaſchen 50 Centimes! — Seit dem 15. Oktober koſtet ein 


Vierpfundbrot, das auf Brotmarken abgegeben wird, 135 M. — 
Nach dem Bericht des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes hat ſich die 
Monat September weiter ver⸗ 


Lage des Arbeitsmarktes im 
apes bg Gegen den Monat Auguſt ijt die Zahl der Arbeit⸗ 


uchenden um 12 Proz. geſtiegen während die Zahl der gemeldeten 


a Mag Stellen um 32 Proz. zurückging. — Vom 15. Oktober ab 


25 Mark. Für eine unperſönliche Monatskarte, die für die lanai e 


t 
| ark 
gefordert! — Donnerstag, den 12. Oktober, kamen rund 120 katho⸗ 


liſche Ferienkinder aus Saarbrücken und Umgegend von einem 


gend zurück. Alle 
reuten ſich eines geradezu glänzenden Ausſehens. — 
mfang die Rad⸗ und Autoraſerei in Saarbrücken an⸗ 


Kinder er 


inter exe Aufenthalt in der Osnabrücker 
Welchen 


| ejamtbild ijt im ganzen er⸗ 
Die Stadt hat eines der von der Vereinigung Münchener 


roteſt der einheimiſchen Künſtler 


Seite 


tankwährung zu fordern, 


genommen hat, erhellt aus einer Nachricht, nach der bei einern 


Streife der Bolige! 144 Perſonen wegen Nichtbeachtung der für 
adverkehr erlaſſenen Vorſchriften zur Anzeige 

gebracht wurden. — Von einem Auto überfahren und getötet 
wurde in der Nacht zum 16. Oktober in der Bahnhoſſtraße die 


den Auto⸗ und 


25 Jahre alte Tochter Cäcilie des bekannten Wirtes Ralens. — 
Am 16. Oktober wurde ein 


dem Sauerſtoffapparat blieben erfolglos. Der Mann wurde nach 


dem Hüttenlazarett geſchafft, wo der bereits eingetretene Tod 
infolge Gasvergiftung feſtgeſtellt wurde. — Vom hieſigen Schwur⸗ 
cob Kaſpari aus Heiligenwald, der 
in der Nacht vom 5. zum 6. November 1921 den Landwirt Welken 
t, zu 15 Jahren Zuchthaus ver⸗ 


gericht wurde der loſſer 


vorſätzlich getötet und beraubt 
urteilt. Der Staatsanwalt 
beantragt. — Tödlich verunglückt iſt auf der Burbacher 


ein Hüttenarbeiter, Vater von 5 Kindern. Er ſtürzte beim Hoch⸗ 


ofen 6 in den Schacht, wodurch er ſich einen Sch 


äbelbruch, ſchwere 
Bruſtquetſchungen und mehrere Rippenbrüche 


zuzog. 
Hauptausſchuß der Oberpreisprüfungskommiſſion hat den Er⸗ 
zeugerpreis für Kartoffeln aus dem Saargebiet für die Zeit vom 


15. September bis 1. Oktober mit 800 Mark, für die Zeit vom 
1. Oktober bis 20. Oktober mit 900 Mark als angemeſſen be⸗ 
zeichnet. Für die Zeit ab 20. Oktober wird ein Erzeugerpreis, 


der bis 75 Prozent über dem deutſchen Erzeugerpreis ſteht, als 


angemeſſen erachtet. 


Völklingen. Ab 1. Oktober werden auf der Straßenbahn die 
Fahrpreiſe in Franken erhoben. Eine Teilſtrecke koſtet 20 Cen⸗ 


times. 


Ludweiler. Am 16. Oktober brannte die Scheune der Witwe 


Chriſtian Duchene mit ſämtlichen Futtervorräten nieder. 


Groß⸗Noſſeln. Die Kirmes, die Sonntag, den 8. Oktober, in 
unſerem Orte gefeiert wurde, brachte der Gemeinde nicht weniger 
als 250 000 Mark an Standgeldern ein; daneben wurden an 
Private geradezu phantaſtiſche Summen ausgezahlt; ſo erhielt 


ahl | 
einer der Verpächter 70000 und ein anderer 35 900 Mark. Ins⸗ 
geſamt wurden für Standgelder und Transportkoſten eine halbe 


Million Mark entrichtet. 


nächſt —* aufgeſtellt werden. Der Stein iſt von Herrn Bild⸗ 
hauer Bügel aus Völklingen hergeſtellt. — Hier wurde der Ar⸗ 


beiter Fiſcher unter dem dringenden Verdacht verhaftet, einen 
Luſtmord an der Kriegerwitwe Nikolaus Schmidt aus Fremers⸗ 
dorf begangen zu haben; er hat die Tat eingeſtanden. 
Hüttersdorf. Ein Knabe von hier, der beim Spiel die Maſten 
der elektriſchen Starkſtromleitung erkletterte, kam dem Draht zu 


üttenarbeiter auf ſeiner Arbeits 
ſtelle auf der Burbacher Hütte vor ſeinem Schrank bewußtlos auf: 
gefunden. Die ſofort angewandten Wiederbelebungsverſuche mit 


Biſten. Ein Gedenkſtein zu Ehren der Gefallenen ſoll dem⸗ 
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fonnte der 
mußte er ins Krankenhaus gebracht werden. 
Düppenweiler (Kreis Saarlouis). Der Kreis Saarlouis hat 
einen, Perfonenautoverfehr zwiſchen dem Dillinger Hüttenwerk und 
Anſetet Gegend ins Leben gerufen. Auch die Arbeiter von Hau- 
fant, Honzerath, Crbingen, Reimsbach uſw. benutzen gerne dieſe 
Fahrgelegenheit. Weiter re in das Grubengebiet von 
Ensdorf, Griesborn und Schwal 
Merzig. In ihrer Wohnung tot aufgefunden wurde Frl. Roja 
AfkKleber von hier. Ihr Tod war eingetreten. 
Riegelsberg. Die Gemeinde Riegelsberg iſt in e 
Schwierigkeiten geraten, da die 5 en Leiſt ungen 
ðů3c§  feitens der franzöſiſchen Bergwerksverwal⸗ 
tung nicht erfüllt worden find. Der Gemeinderat hat 
V;ͤ˙ßdeshalb beſchloſſen, um die laufenden Ausgaben zu decken, eine 
Anleihe von 100 000 Franken bei dem Saarbrücker Knappſchafts⸗ 
:bperein aufzunehmen. | 


— 
— 
— * — 


1 theiter, die frühmorgens durch den hieſigen Wald zur 
Ebdù̈côTichicht gehen wollten. Sie ſahen plötzlich einen leibha 

MUEM Bären daher kommen. Meiſter Petz war aber nicht bösartig 
nnukntlaufen, der ſich in Friedrichstal aufhielt. 
Sulzbach Die Grundſtückspreiſe ſteigen im Saargebiet immer 
ober, auch die fortſchreitende Geldentwertung weſentlich 
mann 
Biodſtock zahlte der neue Beſitzer nicht weniger als 2,5 Mill. M. 


« 

4 


| fämtlich verhaftet werden. 


Geſteinsmaſſen erſchlagen. 


2" 
> 
* 


gebung wohlbekannte Dienſtknecht Philipp Orſchel. Länger als 
l Jahre hat er in Dienſten der Firma Gebr. Braun als Fuhr⸗ 
knecht treue Dienſte getan. Manchem hieſigen Bergmann hat er 
die Bauſtoffe zu ſeinem tay e e e und durch ſein herz⸗ 
8 liches Weſen erwarb er ſich Achtung und 8 bei jung und alt. 
Arnter ſtarker Beteiligung der 
ldarbeit entdeckte der Bergmann K. Gräber 


Kultur. Zunächſt find es rieſige Quaderblöcke 


A 
| 
ye 
‘ 
. 
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Sſpieſen. Bei der 


— iſt es möglich, daß er noch gefunden wird, da auch 
| t zerbrochenen einzeln geſunden wurden. 
Weitere Grabungen und eventuelle Funde können erſt Winke über 
den mutmaßlichen Urſprung geben. | | 
maſanns 


uf iſt für 25 Millionen 


hat in dem zu einem hübſchen Kunſtſalon hergerichteten Foyer des 


Gemeindehauses eine Kunſtausſtellung eröffnet, die 


eine Reihe ſehr bemerkenswerter Kunſtwerke bietet. 


Innung mit: Auf dem Viehmarkt am Montag betrug der Auf⸗ 
ttiieb 14 Stück Großvieh. Es wurden 400 bis 425 Mark für das 
Pfund Schlachtgewicht gefordert. In Anbetracht dieſer enorm 
hen Biebpreile hat die 
aufen, um nicht erneut der 


» * 


teistreiberei und des Wuchers be⸗ 

1 ati t zu werden, wie dies in letzter Zeit mehrfach g Wiebe iſt. 
— Die Tiere wurden nach Saarbrücken weiterverladen. r be 
dauerten lebhaft, daß keiner von den Leuten, denen es zur Gewohn⸗ 
heit geworden iſt, die ade Fleiſchpreiſe dem Fleiſcherhandwerk 


vorzuwerfen, auf dem tit anweſend war, um ſich von den 
de agen zu überzeugen. — Samstag, den 14. Oktober, vor⸗ 
a mittags gegen %10 Uhr, geriet ein den Hüttenberg hinab⸗ 
1 8 ender Straßenbahnmagen in jo ſchnelle Fahrt, daß er an der 
— e Roni 1 aus den Gleiſen ſprang und in das Herkules⸗ 
KAaffeegeſchäft hineinfuhr, den Anprall eine der oben 
SHupiegelſcheiben zertrümmert wurde. Von den fünf im Wagen 
ie befindlichen Perſonen kamen drei mit dem bloßen Schrecken davon, 


mmmuüährend eine Schweſter einen Rippenbruch und eine Frau eine 
1 Verrenkung des Schlüſſelbeins erlitt. Führer und Schaffner 
zꝛxssogen ſich leichtere Hautabſchürfungen du. Der angerichtete 


f 28 4 


unge befreit werden. Mit ſchweren Brandwunden 


Heinig. In nicht geringen Schrecken verſetzt wurden kürzlich 
* And ließ ſiß ruhig einfangen. Das Tier war einem Bärenführer 
Beim Kauf eines Bergmannshauſes im benachbarten 
Sieube Dechen. Der 21jährige Bergmann Peter Nikolaus, 


Sohn des Gaſtwirts Nikolaus aus ae wurde 275 Den alten Homburger Bürgern iſt es von ſeiner 


rtsbewohner wurde der treue 


Nachbargrundſtück er⸗ 


of, Das in der des 
ar anderen Beſitz 


a RNRMNeeunkiechen. Unter dem 12. Oktober teilte die Freie Fleiſcher⸗ 


1 oat aft es abgelehnt, das Vieh zu 


> “ — — = —— — — — * — — — — — 


& iſt ebenfalls Autofahr⸗ 


hat Lang. 


iti gent 


nerfeld. Von vier vielverſprechenden Burſchen überfallen 
ei) bel zugerichtet wurde in der Nacht der Grubenſteiger Lud- 
t ig K ert ſeiner Wohnung in der Weſtſtraße. Die Rowdies 
n d ugen mit Knütteln auf ihr Opfer los und raubten ihm Uhr 
3 nd Brieftaſche mit einem größeren Geldbetrage. Die Täter 


lversberz. Hier ſtarb im 62. Lebensjahre der in der um. 
mädchen Brillanten, Go 


eunkirchen. Die „Niederrhein Düſſeldorf“ 


bei ihr vorgefunden. 2 
Schwalbach. Am 16. Oktober, abends kurz vor 11 Uhr, fiel 

[das Förderſeil in der Fördermaſchine auf dem Schwalbacher 
Schacht (Inſpektion I) von der Seiltrommel und riß ab, gerade 

als ein Hauer in die fünfte Sohle fahren wollte. Der Förder⸗ 
korb ſauſte blitzſchnell in die Tiefe, bis er in etwa 70 Meter 


eln. 


Krankenhaus gebracht werden. in 8 
ob das Auge zu erhalten iſt. 


Zeit war das 


Lagern fand es reichlich Nahrung, und in in Nich Be 
ſche gelegt. 


dreiſtöckige Haus bis auf die Grundmauern in 


Ottweiler. Unter den von der franzöſiſchen Regierung „be⸗ 
nadigten“ einundzwanzig 
oulon befindet ſich auch ein So 


unſerer 


St. Ingbert. Der Stadtrat beſchloß, nachdem durch Zwangs⸗ 
beſchluß Ne Beſoldung der Beamten ab 1. Oktober in Frank⸗ 
ung angeordnet war, von dieſem Termin ab die Angeſtellten 
und Arbeiter der Stadt ebenfalls in Franken zu bezahlen. — 
Der Gaspreis wird in unſerer Stadt zukünftig in Franken 


berechnet ** Ein Kubikmeter koſtet 50 Centimes. — Das 
ſt an eine Geſellſchaft aus Bierbach verkauft 
pom, welche in dem Gebäude eine Zigarrenfabrik errichten 


Bahnhofshotel 


HSomburg In der Nacht vom 16. zum 17. Oktober ſtürzte in 
der Straße alten neber 
Bäckerei Kiefer, in dem früher die Judenſchule untergebracht war, 
ein Teil der auf den Hof gehenden Hauswand ein. Dicht unter⸗ 
im zweiten Stock gelegenen Salmonſchen Wohnung löſte 
h die 
los und fiel in ſich zuſammen. Menſchenleben 


n nd bei dem Unfall 
glückliche 


rweiſe nicht zu beklagen. Das betroffene Haus wurde 
werk, das das Waſſer auf den Schloßberg in die Feſte pumpte. 
wendung her unter dem Namen „die Judenſchule“ bekannt. 

Perlen, ſowie Wäſcheſtücke im 
werte von 1 Million Mark geſtohl 


bald feſtgenommen werden, wurde nur ein Teil der Wäſche 


Tiefe plötzlich halt machte. Das 100 Meter lange Seil, das 
noch am Förderkorb befeſtigt war, hatte ſich um einen Träger 


270 Meter tief in den Schacht ſtürzte. 


ſchädigt davongekommen. 


ve Perſonalnacheichten. 
Aus der Landesverwaltung. Zum Chefarzt der inneren Ab⸗ 
teilung am Landeskrankenhaus Homburg wurde Herr Profeſſor 
Dietlen ernannt. Er war in den Jahren 1913 bis 1918 Leiter 
der Zentralabteilung für Röntgenologie an der 
ere burg. Seit 1918 weilte er zum Studium der Erkrankungen 
der 
torius, 3 des Steigers Wilh. Sartorius in Neunkirchen, 
iſt zum Oberſteuerſekretär beim Finanzamt in Saarbrücken er⸗ 
Von der Steuer. Herr Kataſterkontrolleur (Steuerinſpektor) 
Wieſen wurde von Merzig nach Saarbrücken verſetzt. 


kirchen. 

Kirchliche Perſonalien. Die Verwaltung der Herz⸗Jeſu⸗Kirche 
in Saarbrücken wurde am 26. September dem Pfarrer von 
St. Eligius, Herrn Nikolaus Schellen bach, übertragen. 


Dienſtzeit bei der Freiwilligen 
Saarbrücken haben die Mitglieder W. Steffens und 
W. Stamann aufzuweiſen, eine fünfundzwanzig⸗ 
jährige Dienſtzeit die Brandmeiſter 

ſowie die Geräteführer und Feuerwehrleute 


L. Münch, 
Didier, Henne, Ph. Schmidt, Fr. Dietz, Chr. Becker, 


euerwehr Alt⸗ 


päteren Ver⸗ 


Univerſität 


Sein 
Nachfolger in Merzig wurde Herr Frethen, zuletzt in Neun 


Jubiläen bei den Frelwirki Eine vierzigjährige 


P. Kaiſet, 


K 
H. Becker, Buchs, Breit, Büch, Walter, Adam, 
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Materialſchaden iſt erheblich. — In dem ausgepumpten Weiher 1 q 
| am Boxberg fanden Kinder mehrere Sprenatant Sie nahmen P 
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Kriegsgefangenen aus 
Stadt, Chriſtian 


„ St, Wendel. Eine Sammlung für die Armen der Stadt 
brachte 150000 Mark. | 


hohen Gebäude neben der 


Wand in einer Breite von 6 und einer Dobe von 9 Metern 


1693 unter Ludnig XIV. erbaut und diente als bie und Druck⸗ : 4 


u Adt Hier wurden von ihrem Diente q 


en. Die Täterin konnte als⸗ 


zu einem Knoten geſchlungen und jo verhindert, daß der Hauer 
Durch den Luftdruck war 
die Lampe erloſchen, und ohne Licht ſuchte der ſo wunderbar 
| Gerettete einen Ausweg zum Fahrſchacht, wo er erſchöpft zu: 
fammenbrach. Dort wurde er von ſeinen Mitarbeitern emp- | 
fangen. Außer einigen kleineren Wunden am Kopf iſt er unbe⸗ 


unge in Davos. — Der Steuerpraktikant Reinhard Sar⸗ ’ 


1 nahe und blieb an der Leitung hängen. Erſt als nach telepho⸗ : 
niſchem Anruf von Saarlouis aus der Strom ausgeſchaltet war in 
le Mit in die elterliche Wohnung und Wären eine in den Ofen. tre 
Bei der Exploſion wurden drei Kinder und die Mutter verletzt. [willig 
Einem Jungen wurden drei Finger abgeriſſen! er mußte ins 18 
Zug 
Die Verletzungen der anderen beiden Perſonen ſind leichterer führe 
Natur. Zug 
Wiebelskirchen. Ein Großfeuer kam am Nachmittag des ] meiſte 
18. Oktober im Warenhaus Fr. Volz aus. In den verschiedenen ler, 
wurd 
Der 
Schaben hotroct 4 
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ſind, Die ſich bis, tn das Sch 
oe fſtreckt. Neben Ziegelſtücken fand ſich ſodann eine ungefähr 30 Sim. 12 
me hohe Steinfigur, eine Frau darſtellend. Die Füße find geſchloſſen, Hüt 
. Der rechte Axm liegt rechtwinklig vor dem Leib. t Kopf fehlt Kol 
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Gintle, Fr. Müller, K. 2 


Klein, 88 


Num mer 21 
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Wölflinger, 
Strangandt, Kalkofen und Ries. — Bei der frei⸗ 
willigen Feuerwehr Neuenkirchen konnten 
feiert werden: Die 25jährige R zur 
br: Emmerich, Franz, Branddirektor. Die 30 jährige 
Zugehörigkeit zur hr: Beine, Johann, Abteilungs⸗ 
führer; Kuhfuß, Herm., Oberbrandmeiſter. Die 35 jährige 
zur Wehr: Ritter, Chrijtian, Brand- 
meiſter; Spengler, Wilhelm, rr Speng⸗ 
a ler, Carl, Oberfeuerwehrmann. Zum Ehrenmitglied 
wurde ernannt: Becker, Chriſ tian. 
Soldene Hochzeit. In ſeltener körperlicher und geiſtiger 
‘Gril feierten die Eheleute Peter Weißgerber und 


Hochzeit. | 

4 ie Silberne Hochzeit beging das Ehepaar Straßenbahn⸗ 
ſchaffner Matthias Kles, der gleichzeitig ſein 25jähriges Dienſt⸗ 

ubiläum bei der Straßenbahn feiern donnte. * 


1 Todesnachrichten. Dachdeckermeiſter Chriftoph Steines, 
44 Jahre; Frau Caroline Lion, geb. 
Muth, — Feiß, 26 Jahre; Käthe 
Kurt Herbert Bickelmann, 2% Jahre; Willi Reuter, 
19 Jahre; Frau Witwe Angela Kahlert, 
80 Jahre; Frau Luiſe Diener, geb. Weber, 68 Jahre; 
Tilly Wagner, 22 Jahre; Eugen Wolf, 41 Jahre; Kohlen⸗ 
ient Ludwig Bettingen, 50 Friedrich 
ſämtlich 


57 Jahre F Frau Dorchen Meyer, geb. Klein, 30 Jahre, 
in n. — . Johann 
Tils, 79 Jahre, in nig. — Frau Wwe. Friedr. Heintz, 


aq 
we 


58 Jahre; Frau Wwe. Margarethe Wallenborn, geb. Cijen- 
barth, 80 Jahre, ſämtlich in Saarlouis. — Jakob Hennrich, 


re, in 
Sabre, Fabrik⸗ 


74 Jahre, ſämtlich in Homburg. 5 


mein Saarbrückerland. 


O du Heimat lieb und traut, 
Wonnig dich mein Auge — 

Land, wo meine Wiege ſtand, 

Mir die Jugend froh entſchwand, 
Biſt ja mein Saarbrückerland! 


Wo der Hochwald ſtolz ſein Haupt 
Mit des Waldes Grün belaubt, 
Wo der ſchwarze Diamant : 
Kommt ans Licht durch Bergmannshand, 
Da biſt du, Saarbrückerland. 


Ob die Frühlingsſonne lacht, 
Ob die Roſe ſteht in Pracht, 

Ob ſich färbt das Laub im Land, 
Ob dich deckt ein Schneegewand, 
Schön biſt du, Saarbrückerland! 


Dein gedenke ſtets ich gern, 

Ob dir nahe oder fern, 

Iſt mein Fleh'n zu Gott gewandt: 
Allzeit ſchirme ſeine Hand 

Dich, mein lieb' Saarbrückerland! 


* 


. 


olgende Jubiläen 


ar 5 geb. Schario, in St. Wendel das Feſt der Goldenen 


Weil, 82 Jahre; Frau Lotte 
eukert, 28 Jahre, 


geb. Seiwert, 


re, beide in Frau⸗ 
eber⸗ 


* — 
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Vampyre des Saargebiets. 
Wie die Notlage des Saargebiets von gewiſſenloſen Sub⸗ 
jekten ausgenutzt wird, wurde durch eine Verhandlung vor dem 
Saarbrücker Sondergericht beleuchtet. Angeklagt waren die 
Wirtseheleute Michel Frank aus der Gersweiler Straße und deren 
Tochter Maria, ſich der fortgeſetzten Beihilfe zum Schmuggel und 
der Abwicklung von Schiebergeſchäften ſchuldig gemacht zu haben. 
Beamte des Sonderkommiſſariats, die durch regen Verkehr in der 
Gersweiler Straße aufmerkſam geworden waren, griffen über⸗ 


raſchend zu und ſtellten in den Räumen der Wirtſchaft Frank eie 
ganze Menge lothringiſcher Aufkäufer, die damit beſchäftigt waren, 
allerlei Gegenſtände des täglichen Bedarfs — u. a. 2% Zentnr 


Lebensmittel — zu verſtauen. In den oberen Räumen entdeckte 


man ferner ein Zigaretten⸗ und Tabaklager, das angeblich den 
Wirt zur Deckung des Bedarfs ſeiner Gäſte diente. Durch Zeugen⸗ 


ausſagen wurden folgendes feſtgeſtellt: Die Aufkäufer aus dem 
e machten je nach den Zeitumſtänden in der Frank⸗ 
n 


holten ſie des Nachts ab. Machten die Einkäufe in der Stadt ein⸗ 
mal Schwierigkeiten, fand ſich die Wirtin und ihr Töchterlein 
bereit, den roten Paß herzuleihen oder ſelbſt die gewünſchten 
Waren zu beſorgen. Daß ungeheure Werte auf dieſem Wege über 

die Grenze gegangen fi 
Betrieb in der Kneipe vor den Feiertagen, die Zeugen erinnerten 


was ſie nur wegzubringen vermochten. Es iſt auffallend, daß die 
Verhältniſſe fo lange andauern konnten. Der Antrag des Staats: — 
anwaltſchaftsrats Ludes lautete gegen die Eheleute auf je 6 Mo⸗ 
nate Gefängnis und gegen den Mann außerdem auf 100 000 Mark 


| Geldjtrafe. Das Gericht verurteilte Michel Frank zu vier Monaten 


Gefängnis und 50 000 Mark Geldſtrafe, ſeine Frau zu zwei Mo⸗ 
naten Gefängnis und 10 000 Mark Geldſtrafe. Die Tochter, bei 


Geldſtrafe von 3000 Mark davon. Die ſeinerzeit beſchlagnahmten 
Waren werden, abgeſehen von dem Tabak, nach Gerichtsbeſchluß 
eingezogen. 


Die Preisgeeſtaltung auf dem Kartoffelmarkte hat in den 
beiden letzten Wochen immer kraſſere Formen angenommen. In 


einer Zeitungsanzeige wurde ſogar ein Wucherpreis von 8,50 bis 


9 Franken gefordert, bei einem Kursſtand von 300 = 2700 M. 
pro Zentner. Vom Berichterſtatter des Sondergerichts ſoll in 
dieſem Falle energiſch eingegriffen worden ſein. Der Geſchäfts⸗ 


führer einer landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft in Saarbrücken iſt 


verhaftet und in Unterſuchungshaft genommen worden. Die 


Preisbildung auf dem Kartoffelmarkt wird von den Behörden 
ſcharf kontrolliert und auch in Zukunft mit aller Strenge gegen 
Auswüchſe im Handel vorgegangen werden. Hoffentlich macht 

man mit dieſem Paraſitengeſindel nicht viel Federleſens. 
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In der „Saarbrücker Landeszeitung“ 
zeige: | 


fand ſich folgende An⸗ 


ausländiſche, loſe und in Säcken, 
auf Saarbrücken rollend und prompt verladbar, 
offeriert zum Preiſe von 9 bis 10 Francs loſe, ein⸗ 
ſchließlich Sack 1% Francs pro 100 Kg. teurer, 
Großhandelsgeſellſchaft 
für deutſche und polniſche Landes produkte, 
BVerlin W. 50, Tauentzienſtr. 14. 
Drahtadreſſe: Dellypol. 
Vertreter: Friedländer, im Hotel Meßmer zu fpreden. 


In St. Ingbert find die Landwirte mit ihrer Franken⸗ 
forderung durchgedrungen. Seit dem 21. Oktober koſtet ein Liter 
Vollmilch 90 Cts., bei einem Kursſtand von 330 M. der Franken 
= 297 M. Dieſer phantaſtiſche Preis kann von denen, die zum 
Bezug von Milch berechtigt ſind, nicht mehr bezahlt werden. Auch 
den kleinen Kindern kann die ſo notwendige Nahrung nicht mehr 
verabreicht werden — eine verhängnisvolle Auswirkung der 
Frankenpolitik an der Saar. 


irtſchaft Halt, zogen ſich dort um, ließen größere Pakete 
ſtehen, die den Verdacht der Douaniers hätten erregen können, und e 


„ verſteht ſich. Beſonders groß war der 5 
ſich der Zeit vor Weihnachten, in der die Lothringer wegſchleppten, 


der die Jugendlichkeit mildernd ins Gewicht fiel, kam mit einer 


a 
‘ 

Speisekartoffeln | 
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7 a 
in Saarbrücken. — Filialleiter Heinrich Fandel, 30 Jahre, in ae 
SGüdingen. — Frau Frida Maier, geb. Krämer, 25 Jahre, in a 
: Bübingen. — Frau Alwine Siebenſchuh, geb. Lubitz, a 
67 Jahre; Frau Katharina Müller, — Thees, 82 Jahre, beide * 
Lin Lauilenthal. — Förſter a. D. Phil. Math. Krämer; Johann ars 
Gre leide ir inger — 
geb. Schmidt, 89 Jahre, Heiligenwald. — Frau Vhrijtian Laß. | 
| geb. Marg. Michels, Altenwald. — ei Ludwig Stern⸗ 1 
berg, 49 Jahre, Bürgermeiſter a. D. Nikolaus Paquet 9 
27 J., Lehrer a. D. Johann Vogel, 70 Jah a es 
1llaautern. — Kaufmann Johann Br iflier, be 
| herrn. — Barbara Comteſſe, geb. Amann, 2 a 
arbeiter Johann Amann, 65 Jahre, beide in Lisdory, — Frl. La 
1 Therele Kleber, 43 Jahre, in Merzig. — Johann Abeck, 8 
168 Jahre, in Neuforweiler. — Gemeinderatsmitglied Adam a 
| Brauſch, Mettlach. — Frau Karoline Heydt, geb. Feuchtner, 1 
76 Jahre; Peter Nikolaus, 21% Jahre; Oekonom Valentin 9 
1 Scheck, 72 Jahre, ſämtlich in Neunkirchen. — Erich Sutter, oS 
4 12 Jahre; Jacob Knorr, 63 Jahre, beide in Wiebelskirchen. — ae 
Hüttenarbeiter Hermann Flackus, 25 Jahre, Ottweiler. — 
Kolonnenführer Max Singer v. d. Sanitäts⸗ u. Rettungsmann- a 
| ſchaft d. Grube Frankenholz. — Fr. Roja Wilke, geb. Lang, 25 J., a 
’ Frau Suſanna Wagner, geb. Thomé, 37 Jahre, beide in Völk⸗ Pe 
a lingen. — Eduard Hirſch, 86 Jahre: Frau Sybille Holland, a 
geb. van Geldern, 70 Jahre; Frau K. Häupler, geb. Satter, a * * 
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deſtillat aus dem Saarbeckengebiet na 
miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft durch Schreiben 
vowm 13. Oktober d. 

gendes verfügt: Für die Zeit vom 15. Oktober 1922 bis 14. 38 
139)923 wird die Einfuhr von 12 000 Hektoliter r. A. Weindeſt 


* * 
of 
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Männergeſangvereins einen 
nahm. 
dieſer 


phat, in jeder Beziehung gewachſen iſt. | 
bereitung ſicherte einen ſtattlichen Beſuch. Der verdienſtvolle 
unermüdliche 1. Vorſitzende, Ingenieur Seſter, begrüßte die 
in einer herzlichen indem er ihnen am 
Voraben 
den ſaarheimatlichen Gruß „Glückauf!“ entbot. Er begrüßte die 
Vertreter des Staates, der Stadt und des 
vertreter, den Vertreter des Bundes „Saar⸗ erein“⸗Berlin ſowie 
der Ortsgruppen Halle und Dresden. Mit be⸗ 
ſeonderer 
den Verein der 7 
denen er ba das rideinen ganz beſonderen Dank ſagte. In 
ſeiner Anſprache führte e 5 
„Die Kenntnis von der Saarländer und Pfälzer Not iſt in den 
weiteſten Kreiſen unſerer Bevölkerung leider eine lehr geringe. 
Zum Teil iſt dies erklärlich, denn die graue Not des T 
die ſchier unerträgliche Laſt, die ſeit Kriegsende uns wie ein 
Alpdruck quält, hat bereits viele jo abgeſtumpft, pet fe für die fie 
Elend nicht mehr 
ſo empfindlich find, wie fie es eigentlich ſein müßten. Um jo not⸗ 
wendiger iſt es, daß auch 
Leiden, die unſere Landsleute im Saargebiet und in der Pfalz 
erdulden müſſen, erfahren wir hier ſehr wenig. 
Preſſe wird jum Schweigen gezwungen, und ſchweigt ſie nicht, 
ie Redakteure kurzerhand ausgewieſen, wie das erſt 
in dieſen Tagen wieder geſchehen iſt. Der Saar⸗ und Pfalz⸗ 
Verein in L | | 
Dieutſchland verbreiteten Bund „Saarverein“ mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln dagegen arbeiten, da 
des Saargebietes und der 
wird i nicht totſchweigen laſſen, und er wird den Weg gehen, 
den er ſich 
hindernd in den 
er aber der Unter 


dann werden 


des Saar⸗ 


die Saar⸗ 
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MplereBraneret und das Saargebiet. Wie die „K. V.“ meldet, 
ſſteht die Adler⸗Brauerei im Begriff, ein Beſitztum im Saargebiet 
nan den jetzigen Pächter zu veräußern. Der Erlös dafür in Franken 
wird zu den jetzigen Kurſen die 
geſtatten, welcher das Grundkapital der Ge 
Mark überſteigt. 


A her ek in einen Markbetra 
e 


der Einfuhr von Wein⸗ 
dem Reich hat das Reichs⸗ 


ur Frage der Kontingentiern 
. an die Handelskammer Saarbrücken fol- 


in Form von reinem unverſchnittenem Weindeſtillat, ſowie von 


andelskammer in Saar⸗ 
rennereien nach den mit 


ahreskontingent von der 


einem früheren Exlaß bekanntgegebenen Grundſätzen zu verteilen. 


Zuteilungen aus Billigkeitsgründen außerhalb dieſes Kontingents 
1 dürfen nicht erfolgen, da hierzu ein Anlaß nicht mehr vorliegt. e 


8 Der Saar⸗ und Pfalzverein Leipzig, Ortsgruppe des Bundes 


e Saar⸗Verein“, hielt am Dienstag, dem 17. Oktober d. J., abends 
8 Ahr, im großen Saale des 
drucksvollen Proteſt⸗ und Vortragsabend ab, welcher 
unter Mitwirkung zweier Damen als wee Joon und des 


entraltheaters einen ein⸗ 


Jedenfalls hat der S alzverein mit 


die ſich der Bund „Saar⸗Verein“ mit ſeinen Ortsgruppen geſtellt 


des Erinnerungstages der großen Schlacht bei Leipzig 


andels, die Preſſe⸗ 


reude begrüßte er den Verein der Rheinländer ſowie 
Württemberger und Elſaß⸗Lothringer, 


dann u. a. etwa folgendes aus: 
ages und 


nicht unmittelbar bedrückende Not und all das 


ſie aufgerüttelt werden. Von all den 
Die dortige 


Leipzig werde im Verein mit dem über ganz 
eine Loslöſung 
Pfalz von Deutſchland ſtattfindet. Er 


vorgezeichnet hat, und er wird alles, was 
eg ſtellt, rückſichtslos wegräumen. Dazu bedarf 
Abele aller Deutſchen. Das Saar- 
75 0 iſt heute, nach Ausſcheiden Oberſchleſiens, für Deutſchland 
ie wichtigſte und bedeutungsvollſte Frage, und ſo — die Sache 
des ganzen deutſchen Volkes ſein. Auch 

Jeder Deutſche kann 


ereins Sa 
Leipzigs Bürger müſſen helfen. 
Mitglied unſeres 
um ihre Unterſtützung in eds e derer, die für 
uns leiden, die den Prellbock Deutſchlands darſtellen, 
und Pfalzbevölkerung. Nehmen Sie den Ver⸗ 
luſt dieſer beiden Länder keinesfalls auf die leichte 

ulter. Beſonders auch unſere Induſtrie muß ſich über 
die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer deutſchen Landesteile klar ſeßn. 


e 
S aatr⸗ und 
den Beweis geliefert, daß er der Aufgabe, 


2200 Hektoliter r. A. in Form von Edellikören aus dem Saargebiet 
nach dem übrigen r Dieſes geſamte Kon⸗ 
iſt als t 

birücken an die im Saargebiet anſäſſigen 


vom Sund „Saar⸗ Verein“ und den 
aAahngeſchloſſenen Vereinigungen. 


t ſchönen Verlauf 


Eine umſichtige Vor⸗ 


ihm 


2 


— 


Vereins werden. Wir bitten 


Üſchaft von 5,6 Mill. | 
müſſen der Bevölkerung dieſer beiden Länder zeigen, daß wir f 


lat 


Leiter der Geſchäftsſtelle 


Schmach des Augenbli 

uns heute hier verſammelt, unſerm Heimatgefühl Worte zu leihe, 
auf daß unſer Gruß, unſer Ruf vervielfältigt durch tauſendfachen 
5 Saale ins Land dringe und alle mitreiße, 

die außerhalb der Heimat in deutſchen Gauen leben, und * jo. & 

tief wurzeln in der heiligen Erde unſeres Mutterlandes. it⸗ 

reiße auch die, die dort in der Heimat ſind, auf bab ie wiſſen, 
daß unſer aller Herz und a 


George hätten bei den 
Wiſſen den Forderungen Frankreichs nachgegeben, obwohl ihnen 


„Unſer 
überreichten, in welcher die feierli 1 
daß die Bewohner des Saargebietes nach Abſtammung, Geſchichte, 


ungeheuerli 
beſonders aber an die gefälſchte Adreſſe der 150000 


treue Fre undſchaft. 


gab, um im Anſchlu 


— — — — — 


— 


Aber das nicht allein. Wir müſſen bedenken, was es heißt, eine 
urdeutſche Bevölkerung einem fremden, dazu noch einem welſchen 
Staate auszuliefern. Urdeutſch find beide Länder. W | 
Gelegenheit hatte, in dem ſchönen und herrlichen Saar⸗ und Pfalz. 
gebiet zu reiſen oder zu leben, der wird geſehen und 84 5 ben, 


r, daß es kein Land gibt, deſſen Bevölkerung deutſcher denkt 
und fühlt als die dieſes Landes. 1 : bet 

es habe berechtigten Anſpruch auf das cag oa my und die Pfalz, 
jo weiſe ich dieſe gemeine Lüge von dieſer Stelle aus mit großer 


es aud bleiben. Wir Saardeutſchen und 
halb der Heimat leben, müſſen unſerer Brüder Anwalt ſein. Wir 


geſchloſſen hinter ihr Pag te daß wir ihrer gedenken und die 
s fühlen genau wie ſie. Und ſo haben wir 


Widerhall aus dieſem 


kategoriſchen J ti der Pflicht in für d 
egoriſchen Imperativ der i ef in uns fühlen, für das 
eine hohe Ziel zu ſtreben, daß das Saargebiet und die Pfalz beim 
Deutſchen Reiche bleibe. Wir rufen unſern 
Schweſtern in der Heimat pu So treu, wie ihr eurem Deutſchtum 
und eurer deutſchen Heimat i 

treu wird euch das deutſche Volk ohne 


nterſchied der Partei und 


des Standes zur Seite ſtehen. Es lebe das deutſche Saar⸗ : 


ebiet und die deutſche Pfalz!“ In einem oft von ſtürmiſchem 
ifall unterbrochenen, yp e tündigen Vortrag ſchilderte der 


direktor Vogel, die Nöte der treudeutſchen Saar⸗ und Pfalz⸗ 


bevölkerung unter der Wiukür der franzöſiſchen Beſatzung, die 
ſeanspſiche Politik im Saargebiet, den täglichen Kampf gegen die 
che Unterdrücku 


1 | mach, die brutalen Aus⸗ 
weiſungen und die kataſtrophalen 


ranzöſi a die ſchwarze 


dem ganzen Völkerbundsſchwindel und der 
Völkerbundsidee zu halten ſei. Wilſon und Lloyd 
orfriedensverhandlungen wider beſſeres 


ſchon im Dezember 1918 die Saarbrücker Bilrger|dalt und Tauſende 
von Bewohnern des Saargebietes in einer beſonderen Eingabe: 
ille zum ite & Reich“ eine Denkſchrift 

Erklärung abgegeben wurde, 


Sprache und Geſinnung deutſch ſeien und auch jetzt in der Zeit 

des tiefen Unglücks mit 

weiter vereinigt bleiben wollen. Eine Angliederung des Saar⸗ 
ebietes an Frankreich ſei unvereinbar mit den Grundſätzen des 
räſidenten Wilſon, die nicht nur für Deutſchland, ſondern auch 


für die Feinde Deutſchlands als Grundlage für die Friedens⸗ f 


verhandlungen gegeben worden ſeien. Er erinnerte dann an die 
Lüge und den unerhörten Betrug Clémenceaus, 


Saarfranzoſen, eg o den Beweis zu erbringen, daß 
Frankreich aus Länder⸗ und Raubgier das Saargebiet durch Lug 
und Trug in verſchleierter Weiſe annektiert 7 8 Er ging dann 
auf die Geſchichte und die wirtſchaftl˖ 

des Saargebietes nähe 


Schönheiten und den induſtriellen Reichtum des Saargebietes 


hervorhob. Bergbau und Induſtrie hätten ſich im Saar⸗ f 
ebiet zur herrſchenden Macht emporgeſchwungen, ein fleißiges 


rbeitervolk, treu und gut vaterländiſch geſinnt, halte hier in 


ſchwerer Arbeit trotz der Frankenentlohnung in alter Treue N 4 | 


Grenzwacht an der Saar. Mit den elſaß⸗lothringiſchen 
deutſchen Nachbarn verbinde die Saarländer 


Die Saargebietsbevölkerung werde 
ſich nie und nimmer von dem Mutterland Preußen⸗Deutſchland 


trennen laſſen. Der Vortragende kam dann auf die ſchwere Zeit 4 


der Not, die das Saar⸗ und Pfalzgebiet ſeit der Beſetzung durch 
die Franzoſen durchzumachen hat, zu ſprechen, indem er von der 
franzöſiſchen Militärgewaltherrſchaft eine lebhafte Schilderun 
aran den Beweis zu liefern daß die Politi 

r Saarregierungskommiſſion, des ſogenannten Treuhänders des 
Völkerbundes, weiter nichts ſei als eine Fortſetzung der Politik 
der franzöſiſchen Oberſten Militärverwaltung. Er wies die ein⸗ 
zelnen Verſtöße gegenüber dem Verſailler Diktat an der Hand 
von vielen Beiſpielen nach. Er ſchilderte den Kampf der Saar⸗ 
bevölkerung, die in einer bewunderungswerten Einheits⸗ 
front aller politiſchen Parteien gegen die 
Unterdrückung durch die Framzoſen kämpfe und 
die Art und Weiſe, wie ſowohl die Eingaben, die Proteſte und 


die ſogenannte Genfer Delegation von dem Völkerbund behandelt a 


Nummer 21 
er jemals 


nd wenn Frankreich behauptet, 


e zurück. Die Bevölkerung war urdeutſch, und ſie will N | 
50 Pfälzer, die wit außer⸗ 


wir den! 
Brüdern und 


5 at im vierjährigen Kampfe gegen ale 
französichen Lodungen und Newaltmaßnahmen ſeid, ſo 


ar⸗Verein“ in Berlin, Verwaltungs: 


i olgen der Ein⸗ 
der ben rung. kurze Zuſammenſtellung von 
tichworten ſchon erbringe den beſten Beweis dafür, was von! 


utſchen Brüdern und Schweſtern 


che Bedeutung 
t ein, indem er Land und Leute 
in begeiſterter Weiſe ſchilderte und beſonders die landſchaftlichen 


| | Num 
Aus dem Saarwirtſchaſtsleben. zu w 
Eeine Strumpfwarenfabrik iſt in Saarlouis von der Chemnitzer abge 
Firma Fr. Cahn errichtet worden. Jenücht fol mit einer Beleg⸗ Cat 
ſchaft von 100 Köpfen gearbeitet werden. m Verkauf des Bau- An 
geländes (60 Ar am . gelegen) ſtimmten die Stadt⸗ für 
om verordneten in ihrer letzten Sitzung zu. — 
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heute noch deutſch und wird ewig deutſch bleiben!“ Im Anſchlun 
an den mit minutenlangem ſtürmiſchen Beifall aufgenommenen 
Vortrag brachte Reichsgerichtsrat 


zu werden pflegt. Kennzeichnend für die geſamte Verwaltung des 
und ſei die Tatſache, Die 


Saarregierungskommiſſion dem Völkerbund 


unrichtige Berichte erſtatte und daß der Referent 


für alle r im Völkerbund ausgerechnet ein 
Chineſe ſei, der doch ganz gewiß von der Bevölkerung an der 
Saar ebenſowenig verſtehe wie ein Saarbergmann von der 
chineſiſchen Sprache. Zur Kennzeichnung der franzöſiſchen Politik 
kam er dann auf die kulturelle Propaganda zu ſprechen, 


beſonders auf die Errichtung franzöſiſcher Schulen im Saargebiet 


und die Einführufz des franzöſiſchen Sprachunterrichts in den 


Volksſchulen. Auch hier ſei es recht bezeichnend, daß der Dezernent 


für den franzöſiſchen Unterricht ausgerechnet der franzöſiſche 
Schweizer Pacquier ſei. Die Ausweiſungspolitik 
der Franzoſen geißelte er in rückſichtsloſer Weiſe, indem er 
die Ausweiſungen als die brutalſte Maßnahme kennzeichnete, die 
3 ch denken kann. Unter Ausweiſungen habe man aber auch 

ie 
Beamten zu verſtehen, die man ihrer deutſchen Geſinnung wegen 
wie alle anderen anſtändig geſinnten Deutſchen verdrängt habe. 


Er erinnerte weiter an die Verurteilung des Vorſitzenden der 
T Valentin Schäfer, zu einer Geld⸗ 


trafe von 5000 Mark wegen „Beleidigung des fran⸗ 
4° ſiſchen Of izierkorps“, obwohl er nur das perſönliche 
orgehen eines beſtimmten Offiziers, der einen Eiſenbahnbeamten 


mit der Reitpeitſche bedrohte, kritiſiert hatte. Er ſtellte dieſer 


Verurteilung gegenüber die eines 
. deutſchen Beamten bei Beginn de 
atzungszeit, welcher ebenfalls wegen „Beleidigung des 
franzöſiſchen Offizierkorps“ zu einer hohen Geldſtrafe 
verurteilt worden ei, weil er einem franzöſiſchen 1 welcher 
zwei gewöhnliche Straßendirnen in ſeine Privatwohnung, wo er 
im Quartier lag, habe mitbringen wollen, den Eintritt verwehrt 
tte. Auch ae ſei die Verurteilung wegen „Beleidigung des 
franzöſiſchen 
ganzen eine recht lächerliche Rolle im Saargebiet ſpiele, da jeder 
Kriegsteilnehmer über dieſe „Reitpeitſchenfritzen“, die 
ſie während des Krieges von einer ganz anderen Seite kennen⸗ 
gelernt hatten, tatſächlich nur lächeln könne. Der Redner 
behandelte dann die Franken währung. Auf der einen Seite 


hochbetagten 


ſehen wir als Wirkungen der Frankenpolitik Leute, die keine Not | woch, den 11. Oktober, fand die diesjährige Generalver⸗ a 
leiden, da fie wertvolle Häuſer ankaufen und ſich jede Ausgabe | ſammlung ſtatt, in welcher von dem Vorſtand der Jahres⸗ Sa 
erlauben können, auf der anderen Seite aber die Markempfänger, und r bekanntgegeben wurde. Das im Auguſt ver⸗ 1 
Kleinrentner, Witwen und Waiſen, die kaum in der Lage ſind, anſtaltete Wohltätigkeitsfeſt ergab nach genauer Auf⸗ 9 

das Leben zu friſten. Der große Mangel an deutſchem Geld habe ſtellu einen Reingewinn von 4898450 M., wovon oa 

der Markwährung an der Saar zweifellos ebenfalls großen 40000 M. dem Unterſtützungsausſchuß der Geſchäftsſtelle ie 

Schaden getan, zumal Notgeld verboten iſt und die braunen „Saar⸗ Verein“ Berlin zur reſtloſen Verwendung an not⸗ a 

Eran tee durch die Bauern in Nordfrankreich und | leidende Sozial⸗Rentner im Saargebiet, und 9 

Spanien ma 1 aufgekauft würden. Im Saargebiet ſeien die | 5000 M. zur 2 der Zeitſchrift „Saar⸗Freund“ os 

Banken oft tagelang nicht in der Lage, den Franfenlohn in | überwieſen wurden. Der Reſt verblieb der Kaſſe der Ortsgruppe 1 

deutſches Geld umzuwechſeln, und in den Bergmannsdörfern und iu weiteren Propagandazwecken. Die gewählten zwei Kaſſen⸗ 1 
den Ortſchaften der Schwerinduſtrie tritt die Mark immer mehr | Revijoren haben die Kaſſe geprüft und für richtig befunden, 1 
in den Hintergrund. Der Frank herrſcht! Zum lug | worauf dem Vorſtand 3 erteilt wurde. Bei der Neu⸗ „ 

ſeiner Ausführungen erläuterte er die Forderungen, die] wahl des Vorſtandes wurde der bisherige 1. Vorſitzende 5 enieur 

die politiſchen Parteien wiederholt öffentlich in Denk | Schumacher und der bisherige Schriftführer, Kanzleiſekretär | 


| peas tite an den Völkerbund aufgeſtellt hätten, um dann das 

rgebnis der Landesratswahlen als das hinzuſtellen, was es in 
Wirklichkeit iſt, nämlich eine Abſtimmung zugunſten Deutſchlands 
mit 99°/1. Prozent. Durch die Abſtimmung habe die Bevölkerung 
freimütig ihren Willen zum Ausdruck gebracht und erklärt, wohin 


| 15 Herz ſchlägt und welches ihr Vaterland iſt: Deutſchlan d. 


Für dieſe Bevölkerung alles hinzugeben und einzuſetzen, um ihr 
im Semel um das Deutſchtum beizuſtehen, ſei die Hauptaufgabe, 
ſich geſtellt habe, deſſen Be⸗ 


die der Bund „Saar⸗Verein' 

deutung in immer weiteren Kreiſen Anerkennung finde. Wenn 
man im Saargebiet in einigen Kreiſen den Beſtrebungen i 
Saarvereins ſkeptiſch gegenüber fteht, ſo dürften 


och gewi 
im Saargebiet in allen 


Schichten der Bevölkerung nicht verſchwiegen werden. Die a 

e ie 2287 bei nicht wenigen § Saar⸗Verein Ortsgruppe Gladbeck. Am Sonntag, den 15. a 

aud im Saargebiet eben nur von der Höhe der 5 die Ortsgruppe eine Monatsverſammlung ab. Der 

Valuta ab, bei der fie dahinzuſchmelzen beginne, und Beſuch ließ zu wünſchen te Von der Ragaz, | 

gerade ſolche Frankenempfänger ſeien es, die in Bottrop war eine Anzahl Mi ur S Damen und Herren, als 

un verantwortlicher, geradezu feiger Weiſe die | Gäſte erſchienen. Auch von dieſer Stelle ſei ihnen unſer Dank 


Tätigkeit des Bundes „Saar⸗Verein“ kriti⸗ 
ſieren, weil ſie ee unſere Aufklärun sarbeit, die weiter 
nichts ſei als eine Abwehr gegenüber der 
85 ſiſchen Propaganda auf deutſchem Boden im deutſchen 
aargebiet, ſich in dem behaglichen Genuſſe, den ihnen die 
Frankenwährung bietet, eventuell geſtört 15 könnten. Gerade 
wegen * Gefahr, die durchſolchecharakter⸗ 
loſen enſchen für das Saargebiet 12 
eführt werde, ſei die Arbeit des Bundes „Saar⸗Verein 


eworden. Am Schluß ſeines Vortrages richtete er einen warmen | werden ſoll. Die Verſammlung wurde geſchloſſen mit dem Mahn⸗ rh 
ppell an alle Zuhörer, den Saargebietsbewohnern jederzeit ruf: Mitglieder der Ortsgruppe Gladbeck, wachet auf und helft im 
Treue um Treue zu halten und davon überzeugt zu ſein, daß das „Saar⸗Verein“ wirken zur Befreiung und zum Wohle unſerer 4 
Wort wahr bleibe: „Das Saargebiet iſt ſtets deutſch geweſen, iſt lieben deutſchen Saarheimat! N 9 


Zahlreich beſuchte Verſamm 


bundsrat den berechtigten Beſchwerden der 


erabſchiedung und Abſchiebung von zahlreichen mißliebigen 


r franzöſiſchen Be⸗ 


fizierkorps“ erfolgt, das im übrigen im großen 


fran⸗ 


her bei⸗ 


t die Deutſcherhaltung des Saargebietes erſt recht notwendig 


ſchiedenen Ausführungen gab, folgende Entſchließung ein: 


„Eine am 17. Oktober im Großen Saale des Zentral ⸗ 


theaters in von Saarländern aller Stände 
und ihren Freunden, ri aus allen Gauen, 


der deutſchen Bevölkerung des e und die ſyſtematiſche 

egierungskommiſſion, gegen die Nichta tung, ie der Völker⸗ 
eu 


rung zuteil werden läßt, die in nichts mit den Pflichten eines 


| Mandatars des Völkerbundes in Einklang ſteht. Sie fordert 
eine den Zuſagen des Friedensvertrages und dem Grundſatze 


des Selbſtbeſtimmungstechtes der Völker gerecht werde 


Stellung der deutſchen Bevölkerung, Freiheit auch der deutſchen 


Bedrückung und 
erle edens⸗ 


Preſſe, Schutz deutſcher Staatsbürger gegen Be 
widllätiche Au 


tärs, deſſen Anweſenheit eine offene ung des 


vertrages darſtellt, Abſchaffung der Frankenwährung, die das 


Land wirtſchaftlich an den Rand des Ruins geführt hat und 
endlich Reviſion des Vertrages von Verſailles, diejer Quelle des 


Unglücks und Elends nicht nur Deutſchlands, ſondern der ganzen 


Sämtliche Anweſenden ſtimmten dieſer Entſchließung in ein⸗ 
mütiger Weiſe zu. In einem Lichtbildervortrag fih 
ſodann Herr Ommert⸗Berlin die zahlreiche Verſammlung durch 
die wundervollen 3 des Saargebietes, mit ſeinen an⸗ 
mutigen Tälern und Hügeln und ſeiner vor dem Kriege gan 
beſonders blühenden Induſtrie. Die Bilder gaben unjeren Lei 
zigern einen recht guten 
loren ginge, wenn das Saargebiet und die 115 wieder einmal, 
wie ſchon viermal in der Geſchichte, uns von 
würden. Stimmungsvolle Geſänge umrahmten die eindrucksvolle 


echt ſtolz ſein kann. 


mit 


Stolte wiedergewählt. Neu in den Vorſtand wurden gewählt 


| Oberbergamtsjefretar Bur 5 hardt als 2. Vorſitzender und Kauf⸗ 


mann Aleithe als Kaſſierer. 3 
nahmevon Mitgliedern, von denen der 
in der Verſammlung anweſende begrüßen konnte. Unter 
ſchiedenes gab der Vorſitzende die Einladung der Leipziger Orts⸗ 


Hierauf er Neuauf⸗ 


gruppe zu deren Kundgebung bekannt, mit der Bitte um recht 


lreiche Beteiligung. Für die geplante W eihnachtsfei er 
i —.— Kreiſe wurde ein Ausſchuß von vier Mitgliedern ge⸗ 


wählt, der das Feſt gemeinſchaftlich mit dem Vorſtande vor⸗ 


bereiten ſoll. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen mit 


der Aufforderung. weiter für den Verein zu werben und treu wie 


bisher zur guten Sache zu halten. 


ausgeſprochen, da ſie ſich zur Aufgabe geſtellt haben, mit einzelnen 
Mitgliedern unſerer Ortsgruppe zuſammenzuarbeiten an der 
weiteren Entwicklung der hieſigen Ortsgruppe. 


ſcheinungen und deren Beſeitigung innerhalb unſerer Ortsgruppe 
ſtatt. Ferner wurde der Beitrag ab 1. Oktober auf 10 M. 
je Monat erhöht. Sodann wurde noch angeregt, eine Weihnachts⸗ 
feier zu veranſtalten. Im Laufe der kommenden Woche ſoll dann 
noch eine erweiterte Vorſtandsſitzung ſtattfinden, in der beſonders 


über Beſeitigung eventuell noch vorhandener Mißſtände beraten 


uen, außerordentlich 
ng erhebt einmütig und entſchieden 
entrüſteten Widerſpruch gegen die Knechtung und Entrechtung 


eitens der 
Bevölke⸗ 


rte 


rankreich entriſſen 


Proteſtkundgebung, auf deren Verlauf die Leipziger Ortsgruppe 
DU Bund Saar⸗Verein, Ortsgruppe Halle a. S. Am Mitt: 


orſitzende zwei 
er⸗ 


In der Bers. 
ſammlung fand zunächſt eine rege Ausſprache über gewiſſe Er⸗ 


ing, welder einige Worte 
des Redners noch unterſtrich und intereſſante Ergänzungen zu vere = 


ñ ⁰ 
griff von dem, was Deutſchland ver⸗ 
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verwaltung Herrn Beigeordneten Dr. 
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“Summer 210 a 


8. Sttober 1922, zu einer „Proteſtverſammlung 
gen die Rhein- und Soar litik dem 
worden. 


ge 
hte Vorf der Ortsgruppe, Geibel, di 
unter denen man u. a. auch als Vertteter der — 4 
Langendörfec, einen 
Saarländer, bemerkte. Herr Geibel Races nete das im 
igs Vetrag verankerte Unrecht ge gegen das weſtliche Deu 
rt t slofigtei 
ſei das t nicht verloren, noch 
. deutſcher Männer und Frauen, von 
=; t Willkür umdroht, von frat 
t, treu und 8 
ig ben; da hinde cht Pa d 
es kein Beiſkite e te mi thet un 
1 Als ein geſchloſſenes miifje der Kampf gegen 
Herr Dr. jur. laus Scholl über 
N Politit im Rheinland und im 
ie 
2 Frankreichs, de heb ucht es immer geweſen 
Rhein zur Grenze zwi n Deutſchland und 
Republik zu ſtempeln, und einer Schilderung der Nöte, die 


Bewohner beſetzten Gebietes zu erdulden haben. | 
epolitit 


die Mittel der franzöſiſchen ee ein. 
des „Neuen Saarcourier“, bees Kirchenpolitit uſw. 


1 Revue. Ma Au nſte rte ſich der Red⸗ 8 & 
ak 1 * ebiet 


thd Nach ahlagebuch fie alle Saarländer 
Geſchichte des Saarreviers.— Ernſte und humori- 
Schilderungen der heutigen Wir iſchaſtslage. 
Neue Lebenswunder in den Wetterfimpfen der 
Saargruben. — Benediktinerabtei Mettlach. — Die 
Heqterſahne des 48 er Jurn vereins. Ausgrabun- 
gen im Saarrevier. — Zeittafel von 600—1200. Ps 
Saarlandifahe Anekdoten, Wife uſw. — Bei- 


net, Ad der Auffaſſung, d ſich unter der Herr⸗ 


5 Völkerbundes großen Blüte was man jehe | 
aher fet nur Scheinblüte., Anruhe, nfriede, ner⸗ 


Haft: das ſeien die Folg eeri@einumgen der 


Fran enpolitik. Einer denden Schilderung des inter⸗ 


nationalen Gepräges, das Saarbrücken zur 


trägt, ließ Herr 
U das Bekenntnis folgen, daß das 


renggebtet — 


Widerſtände! —. deutſch fei und deutid | 
würde. Vertreter der Zentrumspartei verſprach 8 


1 Amtsgerichtsrat Dr 9 idt die Unterſtützung für die 
bungen des Bundes „Saar⸗ Verein“. 80 
Tratie tat dasselbe Herr Deiters, der beſo 


die ‘tens Der oe ht jei. Die unter dem 
Dechma 


— ntel des Selbſtbeſtimmungsr det Völker erlaſſenen 
— und chmählich ten Stegen der 


Herr 


der Vorſitzende der 


Wirkungen der Be⸗ 


bes auf die Bevölterung ein. Der Redner der Deutſchen Volks⸗ 


roßdeutſchen Ge⸗ 
n letztgenannten Redner ſagten die Unter- | x 


artei; Herr betonte ſtark den 
nien. Auch die beide 

| ihrer Parteien Kampf um Erhaltung des 
olkstums zu. der Vertreter der Stadt, Herr 


Dr. Langendörfer, ür die Ziele des Bundes „Saar⸗Verein“ 
a war und die Unterſtützung der Stadt feſtgeſtellt hatte. 
wurde unter folgende ie bu Ng an⸗ 


fy 8. Oktober im Kath. Gelellendauje zu Bottrop 
re in ee, ve melten deutſchen ner und Frauen aller 


Vergewalt des Saargebietes durch die Entziehung des 
freien Seide auf fünfzehn Jahre, gegen 


55 Entrechtung der Bevölkerung durch die Schaffung 


eeimnes Scheinparlamentes, gegen die vertragswidrige Be⸗ 
vertragswidrige Einführung des unter Zwangsmaß⸗ 


nahmen, gegen die vertragswidrige Ausweiſung der Ein⸗ 
gegen die des ,Saareinmopner" 


* 


Ind Saat - deren Boltrop. 


Bie für November 
findet am 12., nach m. 4 Ahr im Lokale Korte, 


Anſchließend hieran Familienabend mit Ball. 
Alle Mitglieder, Saarländer, Freunde und. Gönner 
hiermit herzlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


0 


¢ Seger des hatte gegen. die Berluhe,. das Saargebiet gegenüber 


als Ausland betrachten zu gegen die vertragswidrigen 


des franzöſi 
i 
Banz ische überhau 


Brüdern und Schweſtern an der Saar ſpr fen 
Verſammlung für den vorbildlichen und mei 147 1 
ten Kampf um ihr Deutſchtum die 


lobt ihnen reve um Treue! Mir 
trauen auf Euch! 
beſtes Wollen und önnen! Wir harren und 50 den 4 
Tag, an dem wir auch äußerlich wieder vereint stig Werbe ge 
des Deutſchlandliedes fand die eindruck⸗ 
volle 


der Lage des Saar: 


ſchen Lockungen um⸗ 
um die [tu Deutſch⸗ 
eens: dem Feinde! Hierin 


ihr Ende. Zu ihrer Verſchönerung hatten Vor⸗ 
träge des n und des 1911 bets 1 


| 
rt werden. Nach . 


einem geſchichtlichen Rückblick auf die 


Der 


4 Gozialdemo- | 

betonte, daß 2 

die Parteigegenfätze in den Fra in denen 
in 


| Preis 125 Tack 


tteien erheben einmütig Proteſt gegen die 


ſiſchen Truppen im Saargebiet, die 


\ 


Gebiet der Schule durch 
chen und gene gen die 

in einem rein deut * 1 
Den deutſchen 


auf 


nd mit einer rein deutſchen 


ochachtung und Bewunderung aus und ge 
7977 ver⸗ 


* 


— a 


2 


trãge von N. feller, W. Bloem, Lisbet Dill uſw. 


Der Saarkalender ift ein Band 
buch von dauerndem Wert für 
Kind und Rindes finder. 
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Badische Bank · „Karlsruhe 


Telefon 182-83 Friedrichsplatz 12 ceteron 


: Telegramm - Hdreffe: nBadenbank” 


Ankauf vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und } | 
Fälligkeiten erforderlich. de. 


a ! Gir die Schriftleitung verantwortlich: J. V.: O. Fa Charlottenburg. 
Heger Verein“ re tin 115 Roniggrager Stage 94; 8. Scheifte 


utſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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